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Für e n ep antes Attentat
rosesstrale ?

Lolche Augst hat der Dueek

Pari - , 7. Feber . Ter römisch « Korrespon .
den ! d « S „Petit Parisi ««" meldet , der verhaftete
Anarchist Michael Schirr « hab « beim Verhör «
ein - estanden , «in Attentat ans den Minister .
Präsident «« Mussolini geplant zu habe «.
Schirr « weilt « in der letzten Zeit in New Aork,
Belgien , in der Schweiz und Frankreich , wo er
überall Beziehungen zu Antifaskisten und extr «.
men Elementen unterhielt . Schirr « wird vor « in

Sondergericht zum Schutz « des Staates gestellt
werde « . Es ist nicht ausgeschlossen , daß über ihn
bie höchst « Strafe , nämlich die Todesstrafe ,
verhängt werde » wird .

Las VesrAmlr der Opfer von Dux.
Für di « Kommunisten «in neuer Anlatz

zum Radau .

Dur , 7. Feber . (Eigenbericht . ) Unter star .
«tt Beteiligung der proletarischen Bevölkerung
fand heut « das Begräbnis von zweie « der un .

glückliche « Opfer des Zusammenstoßes vo « Mitt ,

woch statt . Lor den Särgen gingen mehr als
1OOO Menschen , hinter den Särgen weiter « 1500 .
Di « Trauergefolgschaft war bi - aus Brüx , Auf,
stg und Bodenbach herbeigeströmt . Am Grab «
sprachen Theodor Nedlitz und ei « kommunisti¬
scher Abgeordneter . Nach dem Begräbnis veran¬

stalteten die Kommunisten , denen auch dies « trän ,

rig « Begebenheit npr der Anlaß zu demagogi .
scheu Manöver « ist , . neu « Krawalle , wobei sie
vor allem di « Sozialdemokraten als Arbeiter »
Mörder beschimpften . Tie Gendarmerie zey »
strent « dies « Demonstration .

Gemeinde Wie » betretet einen

MiMSrMm
Wien , 7. Feber . Der Pressedienst dös

Bundesministeriums für Heereswesen
teilt mit : Das Bundesministerium für Heeres ,
wese « hat eine « Lehrfilm „ Ein Tag Truppen ,
leben in Bruck »Reudorf " hergestellt , der auch zur

öffentlichen Aufführung bestimmt ist , « W die

Bevölkerung über die Tätigkeit des BundeS -

heereS zu unterrichte «.
Der M a g i st r a. t W i e « hat diesen Film

für Jugendlich « nicht frei gegeben
und dies damit begründet , daß eine derartig ein¬

gehend « Darstellung kriegerischer Handlungen
aus pädagogischen Gründen als für di « Jugend
unzulässig und schädlich bezeichnet werden muß .

SttchlhelM ' Bollrbegehreu zurück'
gewesen .

Berlin , 7. Feber . (Eigenbericht. ) Der pr « U-

bische Minister des Innern , sevcring , hat das

Ansuchen des - Stahlhelms und der^Frovtsoldpte»
nach einem Volksbegehren auf Au slösu n g
des preußischen Landtages mit einem

Schreiben beantwortet , worin er erklärt / dem

Ansuchen derzeit nicht entsprechen m können , da

eß nicht die notwendige Zahl von 20 . 000 Unter¬

schriften trägt
Der Stahlhelm hatte zwar erklärt , daß er sich

auf keine 100 . 000 Mitglieder stütze , da jedoch in

den Statuten des Verbandes die Forderung nach
Auslösung des preußischen Landtag «- nicht
als BereinSzweck enthalten ist, entspricht
das Begehren nicht den gesetzlichen Bestiminun -
g « n und mußte zurückgewiesen werden .

Vie IMftMehe gepeu die deutsche
Soziaidemottalie

Berlin , 7. Feber . (Eigenberichts Tie deutsch »
nationale „Wildburghausener Volkszeitung " ,
deren Verantwortlicher Redakteur der Lehrer
Hille ist, hatte die Behauptungen des fränzö -

fischen Spions Desgranges nachgedruckt ,
wonach die sozialdemokratischen Abgeordneten
Dittman « und Crispien während des

Weltkrieges im Einverständ n i s mit

Frankreich gegen Deutschland gearbeitet
hätten . Heute fand die Verhandlung gegen Hille
vor dem Amtsgericht Mitte statt . Die Kläger ' er¬
klärten sich bereit , die Klage zurückzunehmen ,
wenn Hille erllärt daß er keinen y e weis

für die Behauptungen erbringen könne und

wenn er zugibt , daß tm Buche offenbare Ver¬

leumdungen enthalten sind, - ferner wenn er

di « Beleidigungen mit dem Ausdrucke des Be -

dauerns zurücknimint und außerdem 100 Mark

Veichstagsmrhrheit für Brüning .
ALe uattvvalfozialiftischen und kommunistischen Mitzlrauensanttstge abgelehut

rli « , 7. Feber . Der Reichskanzler und
die Relchsregierung haben als Ergebnis der am

Samstag abgeschlossenen Beratung de » Etats drS

Rrichsmtnistertums «ine Brrtraurnskund .
geb « na d « S Parlaments «rreicht . Der vo « den

Kommunisten und Nationalsozialisten eingebracht «
Mtgtranensantrag argen das Kabinett ist mit

gegen 220 Stimmen bei 13 Stimm »

enthaltuugen abgelehnt worden . Für den

MißtrauenSantrag stimmten die Natwnalsozia »
listen , die Kommunisten , di « DeMschnationalen
und das Landvolk .

Der Rest der Aussprache über den Etat des

Reichskanzler- und des Reichspräsidenten hätte
sich normalerweise in kurzer Zeit erledigen lasten .
D « Tatsache aber , daß auf der Tagesordnung
auch der vielbesprochene Antrag auf D « r s ch 8 r -

fung der Geschäftsordnung stand ,
hatte di « dadurch bedrohte Opposition veranlaßt ,
all « geschäft-ordnungsmäßig«« Mittel gegen di «

Erledigung dieser Frag « auzuwenden .
So bot di « Samstagiitznng das Bild eines

erbitterten Kampfes zwischen Mehrheit und . ob -

struierender Minderheit . Schon , bei Beginn der .

Sitzung hattest Kommunisten , Nationalsozialisten
und Deutschnationüle die Absetzung der Grschäfts -
ordnungsfrage von der Tagesordnung verlangt .
Ihr Antrag wurde unter Pfuirufen der Minder ?
heil abgelehnt . Ms dann nach Ablehnung des

Mißtrauensantrages der Etat des Reichskanzlers
und de » Reichspräsidenten verabschiedet werden

sollt «, waS normalerweise durch wenige Abstim¬
mungen geschieht, wandte - die L^stositipn alle

Mittel ml - nm die Erledigung möglichst lange
hsnüuszujögern . Der Satnstag ist süp solche-
Obstrukttvn - manöver der geeignete Tag, Henn bie

auswärtigen Mitglieder , die den Synntag in der

. Heimat verbringen , - wollen natürlich am Sains -

- tag ' - Mtchmitlag rechtzeitig - Yen Zug erreichen ; ,
gelang es der Opposition also die Etatabsthn -
Niung bis nach 4 Uhr hinauszuzögern, dann war

eine geordnete Erledigung der Geschäftsordnungs¬
frage am Samstag nicht mehr möglich. , Tieses

Ziel hat die Opposition erreicht . Zunächst lag
noch von den Deutschnationalen ein Mißtraü -
ensantrag gegen Minister Trevipanus
vor . lieber ihn wurde auf Antrag Essef ( Zen-
timn ) der UeHergang zur Tagesord¬
nung mit 312 gegen 206 Stimmen bei 7

Stimmenthaltungen beschlossen . DäS Lgnd -
vlNk hatte in diesem Falle für den Antrag Esser !

gestimmt . Dann wurde wiederum in nament -

ticher Abstimmung der nationalsozialistische An¬

trag auf Reichstags auf ! ö s u n g mit 318

gegen 207 Stimmen abgelehnt . Nun setzte
die Obstruktion damit ein , daß über viele eilt -

ezlne Etatspositionen namentliche Abstimmung
beantragt wurde . - Diese Abstimmungen endeten

zwar immer mit dem Sieg der Regierungsmehr¬
heit , aber sie nahmen natürlich viel Zeit in An¬

spruch. Der Zentrumsabgeordnete Ester wandte

nun ein Mittel an , das Präsident . Loebe in der

darapffolgenden Auseinandersetzung als einen

Notwehrakt gegen die Obstruktion bezeichnete . Er

beantragte nämlich Uebergang zur Tagesordnung
über alle noch vorliegenden AenderungsaNträge
und Annahme des Etats im ganzen . Gegen diesen
Schachzug wandten sich in erregten . Ausführun¬
gen die Redner der Deutschnätionalen , Kommu¬

nisten und Nationalsozialisten , aber mit 301

gegen 218 Stimmen wurde der Uebergang
zur Tagesordnung beschlossen und nach
mehreren namentlichen Abstimmungen über mehr
formelle Dinge war auch nach 4 Uhr der Etat

des Reichsministeriüms im ganzen angenommen .
Zum Etat des Reichspräsidenten ist man am

Scnnstag nicht mehr gekommen, und die Ver¬

suche der Opposition - di « Verschärfung der Ge ^

schaftsordnung von der Tagesordnung der Mon -

tagntzung auszuschatten , scheiterten an dem

Widerstand der Mehrheit .
* . rlirtruuä

Montag ßntslheivuug über Aenderung
der GesÄüftsordnung .

Berlin , 7. Feber . (Eigenbericht . ^ Am

Montag soll endgültig über dir Aenderung
d e r Geschäftsordnung und die Frag «
der I p» m n n i töt beraten , werden . Di « Mehr ,
heil ist entschlösse », dies « Gegenständ « unbedingt
zu beraten . Präsident Löb « kündigte daher auch
an , daß sich di « Abgeordneten auf «ine , sehr
lang « Sitzung vorbereiten müßten . Es sind ins¬

gesamt gegen 600 Verfahren zusammengekom¬
men , für welche di « Immunität in Anspruch
genommen wird und die Nationalsozialisten und

Kommunisten verlangen , daß jeder einzelne Fäll
gesondert beraten und abgestimmt werden soll «.

Demgegenüber will die Mehrheit beantragen ,
sämtlich « Anträge auf Gewährung der Immu¬
nität gemeinsam durchznberaten und daher auch
über alle auf einmal abzustimmen .

Schnellzug Lukaretz - Berll » in Krakau entgleist
Siebe « Lote , 3V Verletzte .

bahnhos ein « schwer « ZugStatastrophc , Der

internationale Erpreßzug Bukarest —Berlin stirß vindung

kurz «ach der Ausfahrt aus dem Krakauer kehrsbea

Krakau , 7. Jänner . I » den Morgen - Die furchtbar « Katastrophe wurde dadurch ver¬

stunden ereignet « sich auf dem Krakauer Bor - ursacht , daß der Lokomotivführer des Warschauer

Per »
her »

Zuges das Haltesignal übersehen hat . In ver

.1 mit der Kcktastrophe wurde der
~

kehrSbeamte d : S Krakauer Borbahnhofes
haftet .

*

6 Tote , 48 Verletzte .
K a t t o w i tz, 7. Feber . Bei dem gemelde¬

ten Zusammenstoß eines Schnellzuges und eines

Personenzuges in der Nähe von Krakau sind nach
den neuesten Feststellungen sechs Tot « , fünfzehn
Schwer - und 31 Leichtverletzte zu beklagen . Di «

meisten Opfer sollen Ostoberfchlefier sei «.

Hauptbahnhos mit dem aus Warschau eiptreffen -
den Schnellzug zusammen . Die Lokomotiven

beider Schnellzüge und mehrere Waggon - wur¬

de « vollständig zertrümmert . Die L o k om o

tivführe « beider Züge sowie die Heizer
und zwei Beamte der Postambulanzen

sande « den Tod . Bon de » Pasiagstren der

beiden Schnrllzüge wurde einer getötet und

dreißig teils schwer , teils leicht verletzt , darunter

einige aus Warschau zurückkehrende Abgeordnet «.

Geldbuße für den Berliner Arinenfonüs er¬

legt . Dem verantwortlichen Redakteur wurde

eine Frist von zehn Tagen gesetzt , innerhalb

welcher er sich entscheiden muß , ob er den For¬
derungen der Kläger entsprechen oder es auf

das Urteil ankomnien lassen will .

Vlufsolinl berichtigt noch 4 Monaten .

Pari - , 7. Feber . In einem Interview des

„Jntransigeänt " mit dem italienischen Minister¬

präsidenten Mussolini erklärte dieser auf die

Frage über die Bedeutung seiner im . Herbst

vorigen Jahres gehaltenen Rede, , in der er sagte :

„ Wir suw bereit , zu kämpfen . . " : Diesen meinen

Worten folgten weitere , die deren Sinn erst

vervollständigten . Ich sagte und wiederhole :
Wir sind wenn wir angegriffen werden sollten ,
bereit zu kämpfen . Niemals werden wir zuerst
angreifen . Das italienische Boll will in Ruhe
und Freiheit leben . Betreffs der französisch¬
italienischen Beziehungen sagte Mussolini : Das

Verhältnis zwischen unsere » beiden lateinischen
Nationen ist ein wenig getrübt . Es liegt nicht in

meiner Macht allein , dem abzuhelfen . Den An¬

laß hiezu bot eine Reihe von Ereignissen, - die

das italienische Volk in seinem Vertrauen und

in seinem Stolz betroffen haben . ES sind da¬

tiefe Wunden , die noch geheilt werden können ,
aber eS muß guter Wille vorhanden sein . Jeder
Tag, der vergeht , ist ein verlorener Tag . Die

zwischen Frankreich und Italien bestehenden
noch ungelösten Fragen können sehr gut a n -

ders als mit dem Schwert gelöst wer¬

den . WaS mich betrifft , bin ich gern bereit , ruhig
beim grünen Tisch zu verhandeln und

alles für ein gegenseitiges Einvernehmen We -

sentlichc und Notwendige zu tun : das sind guter
Wille , Aufrichtigkeit und der loyale Wunsch der

Erreichung eines Einvernehmens . Man muß
mur mit einem geeinigten und selbstbewußten
Volk umzugehen wissen . Das Völk, das seine
Bedeutung besitzt , hat auch sein Recht aus einen

Platz an der Sonne .

Heimwehr - Dämmerung.
„ Mit Bedauern wird das Bürgertun :

erkennen , wie eine «ivsprünglich fruchtbare

Organisation durch ihr « eigenen Führer ,

durch den Mangel an jeder Zielsicherheit ,
durch die hemmungslose Willkür zerstampft
wird . Die Marxisten weuden sich - freuen . "

„ Ntue Freie Prekse "

Der Schmerz , der dem Hauptblatte des

liberalen Bürgertums solches Wehgeschrei ent¬

lockt, ist ein echter und tiefgefühlter . Wie denn

auch nicht ! An derselben Stelle , an der der

junge Biach den Heimwehrfascismus zahllose »
male als die große Hoffnung aller zahlungs »
fähigen Bürger von der Seuche des Marxis¬
mus gepriesen utrd die Hahnenschwatrzgarden
als „unwiderstehliche . Volksbewegung" gefeiert
hat , muß er nun seinem Leid und Jammer
über den Krach im Heimwehrlager Luft
machen . Ja , auch das sozusagen freisinnig »
jüdische . Bürgertum hat vor noch gar nicht
langer Zeit seine höchsten Hoffnungen und

Erwartungen auf die unter dem Hahnen «
schwänz organisierten - Heimtvehrbanditen , ge¬

setzt und hat tief in den Geldbeutel gegriffen /
um die Betriebskosten der „ Vollsbewegung "
zu decken, für die vielen abgetakelten Offiziere ,
die in ihr der ehrlichen Arbeit aus dem Wege
gehen konnten / die Unterhaltungsmittel auf¬
zubringen und Waffen zur Niederknüppelung
der Arbeiter , zu beschaffen . Es stMe sich her¬
aus , daß Hunderte der Heimwehrmäyner viel¬

fach wegen Diebstahl , Raub , schwerer Körper¬
verletzung und Notzucht abgestrafte Indivi¬
duen sind , doch das für den Fascismus begei¬
sterte ehemalige. -freisinnige Bürgertum tröstete
sich damit , . daß sich Ehrenmänner , zu . der
schuftigen Rolle , ihm gegen die sozialtstische
Arbeiterbewegung dienstbar zu . sein , nicht , her¬
geben . Selbst als die Heimatretter antisemi¬
tische Allüren zeigten , verlor das Bürgertum
nicht seinen Glauben an diese „fruchtbare Or¬

ganisation ", denn sein Klasienhaß , der Haß
gegen die nach Einfluß und Geltung in Staat

tritd Fabrik ringende Arbeiterschaft war natur¬

gemäß stärker als der Widerwille über , hie
und da laut werdende antisemitische Aeuße -
rungen . . Schließlich erhoffte die österreichische
Kapitalistenklasse doch, es werde ihr schon, in¬

folge des vielen Geldes , das es für das ' Heim¬
wehr - Unternehmen geopfert hatte gelingen ,
qus ihm ein Werkzeug für ihre Zwecke zu

machen . Ihre Zuversicht schwand «st dahin ,
Äs der favorisierte HeirnwcbrfasciSmus auS

rasch aqüarierter innerer Fäulnis zu zerfallen
begann und sich in einen Sauhaufen verwan¬

delte , was allerdings , wie jetzt behauptet wird ,
/nicht überraschend " kanr .

Und es ist wirklich fp : ein tiefer Riß geht
durch den . österreichischen Fascismus . und

wenn man , um mit dem allen . Biach zu spre¬
chen , sagen wollte , daß es wieder einmal, >im
Gemäuer rieselt ", so wäre das nur eine un -

zulängliche Kennzeichnung für den Zerset »
zungsprozeß , der , wie sich nun zeigt , in der

Heimwehrbewegung weiter fortgeschritten ist,
als man vor kurzem noch ahnen konnte . Dabei "

sind die liberalen Bürger wahrhaftig nicht die

einzigen , die sich durch die jüngsten Vorgänge
rm Heimwehrlager in ihren Erwartungen
bitter enttäuscht sehen . Zu denen , die jetzt Ach
und Weh schreien , nachdem sie noch vor kur¬

zem begeistert Hosianah gerufen hatten , gehö¬
ren in erster Linie die C h r i st l i ch s o z i a -

len . Unter des Blutprälaten glorreicher
Führung hatten sie sich mit der Heimwehr auf
Gedeih und Verderb verbunden . Die lackende

Aussicht , es werde gelingen , die Bevölkerung
Oesterreichs mit Hilfe der Maschinengewehre
und Giftgasbomben der Heimwehr „katholisch
zu machen " , die Arbeiter zu Paaren zu trei¬

ben und Oesterreich wieder in eine Hochburg
der schwärzesten Reaktion zu verwandeln , hatte
sie angespornt , die Sache des FasciSmus zu

ihrer eigenen zu machen und kein Sonntag
verging , an dem nicht in irgend einem Orte

Pfaffen in vollem Ornate bei Feldmessen ,
Fahnenweihen und Gedenkfeiern den Heim »
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Wehrbanditen feierlichst den Segen gespendet
hätten . Noch im Herbste , wenige Wochen vor
den österreichischen Parlamentswahlen haben
auch unsere Christlichsozialen ,
denen voll froher Ermattung der künftigen
Füsilierung aller Marxisten in Oesterreich
schon der Geifer vor dem Munde stand , dem

Bürschchen Starhemberg als dem neuen „Be¬
freier Wiens " zugejubelt , jetzt aber hat sich die

unter klerikalem Einfluß stehende Gruppe der

Heimwehr von dem Retter losgesagt und weh¬
mutsvoll müssen auch unsere Chttstlichsozialen
bekennen : wieder einmal will man nicht wie

die hohe Geistlichkeit , das Lied ist aus , die

bürgerliche Wehr , das ist der Fascismus , zer¬
fällt , während die der Linken , der Republrka -
nische Schutzbund , geschlossen dasteht , ' heute
stärker denn je .

Es wär so schön gewesen . . . Und ge¬
rade durch die Schuld der eigenen Führer
wird , wie die „ Neue Fr . Pr . " beklagt , der

österreichische Fascismus „zerstampft " . Als ob

das absonderlich wäre . Schließlich muß jede
solche Bewegung an ihrer Verlogenheit und

an ihren Führern zugrunde gehen . Die Heim¬
wehrbewegung ist allerdings noch nicht restlos
verreckt , aber sie ist aus dem be st en

Wege zu diesem Ziele . Ihre zahlenmäßige
Schwäche , die sie lange Zeit hinter ihren Pa¬
raden und anderem Rummel , hinter ihren
großmäuligen Drohungen und ihrem Geschrei
zu verbergen wußte , wurde am 9. November
bei den Nationalratswahlen enthüllt und seit¬
her ist der Reiz , den sie auf alle reaktionären

Mächte früher auSübte , sehr wesentlich ver¬

blaßt . Zudem war die Disziplinlosigkeit und

DeSdrgänisatton der Heimwehr bei den Wah¬
len in den getrennten Kandidaturen zu sicht¬
bar geworden , als daß ihre Geldgeber an ihr
noch große Freude hätten behalten können .

Nach der Wahlniederlage stteg die Zerfahren¬
heit und Unzufriedenheit im Heimwehrlager
natürlich immer mehr und die Unzufrieden -
heil wendete sich insbesondere gegen Starhem¬
berg , der während der Wahlen durch seine
tollhäuSlerischen Reden die Heimwehr bei vie¬

len bis dahin wohlgeneigten Kreisen blamiert

und in Mißkredit gebracht hatte . Zuerst war

eS der niederösterreichische Bauernbund , der

sich von der Führung des Starhemberg los¬

sagte , weil ihm dieser zu intim mit den Haken -
kreyzlern verbunden erschien . Es folgte Tirol ,
daS sich wegen der Verherrlichung deS mit

dem nalienisthen FasciSmuS in inniger Ver¬

bindung stehenden Major Pabst empörte und

in den letzten Tagen ist eS zur ausgesprochenen
Spaltung der Hermwehr gekommen . Die Ver¬
treter der Tiroler Heimwehr und deS Heimat¬
schutzverbandes Burgenland , ferner des

Vorarlberger Heimatdienstes , der Wiener

Heimwehrverbände und der Eisenbahnerweh¬
ren haben ihre Verbindung mit der Bundes -

führung abgebrochen und die eine Gruppe
witt > nun dem „Diktator " Starhemberg , die

andere dem „Diktator " Steidle unterstehen .
Starhemberg , der sich schon als „ Duce " an

der Spitze Oesterreichs stehen sah, steht sich
nun von seiner chttstlichsozialen Gefolgschaft
im Stiche gelassen , der er als Hetzhund gegen
die Marxisten gut genug gewesen , der aber

doch das Grauen bei dem Gedanken aufstieg ,

22

Die goldene Galeere
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Als Wandermann am Abend der Premier «
in die Loge kam , die für die Regisseure und

Darsteller der Mandelberg - A. - G. reserviert war ,

nahm Prager Eldrid und Ulfar an den Armen ,

zog sie fort und sagte : ,Lch führe euch au » ,

wohin ihr wollt , unter der einen Bedingung :
daß mir das Wort Film heut « abend nicht mehr
genannt wird ! "

*

So schwer einen Regisseur wie Prager der

Erfolg Wandermanns auch treffen mußte , rr

war doch Realpolitiker genug , die günstige Stim¬

mung Mandelbergs auszunutzen und zu errei¬

chen , daß für die Bauten seines Films eine grö¬
ßere Summe ausgesetzt wurde . Burger entwarf
im Einvernehmen mit Prager nün die Dekora¬

tionen . Jede Einzelheit wurde diesmal genau
durchbesprochen , Prager wollte nicht wieder , wie

bei ,Mebe und Leidenschaft " , auf die Zufälligkei¬
ten angewiesen sein , die sich in der letzten Rot

einstellten und mit einem Drehbuch arbeiten ,
das noch während der Aufnahmen von einem

unter Dampfdruck stehenden Autor ergänzt wer .

den mußte . Er beaufsichtigte auch die belang¬
losesten technischen Vorbereitungen , der Apparat
mußte diesmal klappen , denn dieser Film w- ' r

entscheidend , für die Zukunft Ulfars , für di « A »

drid » und nicht zuletzt für die Pragers .
Noch einer letzte diesmal sejne Kräfte be¬

geisterter ein als sonst : Stiefmüller . der HUfi -
regisseur . Er sorgt « in anderen Fällen mit der

Pflichttreue » aber auch mit der Gleichgültigkeit
eines braven Beamten kür die Requisiten , führte
die Anordnungen des Regisseurs aus , engagierte
die Konrparfen , besorgte Telephonanruf « und

der „aristokratische " Lasse könnte wirklich ein¬

mal der allmächttge Lenker der Geschicke
Oesterreichs werden .

ES ist vorbei . Von dem Schlage , den die

Heimwehr durch die Spaltung erhalten hat ,
wird sie sich nicht mehr erholen . Mit der

Hoffnung auf die Niederttngung der herr¬
lichen österreichischen Arbeiterbewegung durch
die Lumpengarden des Fascismus ist es zu

Ende und alle Zähren seiner liberalen und

christlichsozialen Protettoren kann daran etwas

wimmelte die Zudringlichen ab, die den Regis¬
seur oder einen Darsteller unbedingt im Atelier

sprechen mußten und sich durch Angabe der kühn¬
sten verwandtschaftlichen Beziehungen zu den

Mitwirkenden ins Atelier eingeschlichen hatten .
Er war ein verläßlicher Kenner oeS Menschen¬
materials der Filmbors «, batte für jeden Typ ,
den der Regisseur ihm andeutet «, den Namen

eines Episooisten bei der Hand , kannte mimische
Fähigkeiten und Tonfall einer jeden Statistin in

Berlin und ließ sich bei der Auswahl der Kom¬

parsen weder von Empfehlungen weitläufiger
Tanten und Vettern , noch von den schönen
Augen , di « ihm klein « Schauspielerinnen mach¬
te «, bceinflusien . Er drückte di « Gagensätze nicht ,
wie manche seiner Kollegen , er hielt sich an

Uebereinkünft « und sah sich peinlich vor , die

Macht , die , ihm gegeben war , nicht ru mißbrau¬
chen . An dem kleinen , philisterhaften , immer

freundlichen und flinken Mann hätte nichts dar¬

auf gedeutet , daß sein Beruf in den Bereich der

Kunst firl oder besten, was man so nannt « , daß
er mit den Großen der Leinwand ohne beson¬
dere Ehrfurcht verkehrt «, und ihnen oftmals ohne
die übertrieben « Höflichkeit seiner Kollegen und

ohne schmeichelnd « Bewunderung den Stand¬

punkt klarmacht «, wenn sie zu spat kamen oder

mit Möbeln und Utensilien , mit Kostümen und

Statisten nicht zufrieden waren . Wollte jemand
ihn in « in Gespräch über di « Qualität des Films
verwickeln , an dem « r gerade arbeitet «, so zuckte
Stiefmüller nur di « Achseln; das schien ihn eben¬

sowenig zu interessieren wi « die Kurse der Stahl¬
akti « « in der Wall - Street oder di « Preise austra¬
lischer Wollschaf «. Ganz im geheimen aber war

dieser kleine , still « Sti «fmüll «r ein Fanatiker des

Films , den « in großes FUmwprk bis zur Be -

efsenheit aufwühlen und entflammen , « in « rer -

vaßte groß « Gelegenheit ab « r bi » zur blanken

Wut empören konnte . Für « inen Akt Pudow.
lins , für ein Bildgesicht CavaleantiS . für eine

Szene der Gish, eine Großaufnahme der Garbo ,

mehr ändern . Das „adelige " Herrcherz Star¬

hemberg wird Wohl demnächst vor keine an¬

dere Wahl gestellt sein , als auf den Schlösfern
seiner Raubritter - Ahnen zu sitzen und Kohl

zu bauen . Als eine lehrreiche Episode in den

Klasfenkämpfen unserer Zett aber wird der

Heimwehrrummel ebenso wie als Beweis da «

sirr, daß das Bürgettum aller Konfessionen
und Schattierungen ttl seiner grenzenlosen
Machtgier zu allem fähig ist, bei der Arbeiter¬

schaft dauernd in der Ettnnerung verbleiben .

für einen Einfall Chaplins oder einen philoso¬
phischen Scherz Buster KeatonS war er bereit ,
sämtliche Filme herzugeben, an denen er jemals
hatte Mitarbeiten dürfen . Vielleicht schrieb er

deS Nachts zu Hause , vielleicht baute er zwischen
seinen vi « r Wänden das Phantasiegebäude eine »

eigenen Werkes , das allen seinen Träumen ent¬

sprach und makellos war wie noch nie ein Film .
Zwei , drei Tage , oft eine Woche stand er im

Bann deS Films , den er gesehen . Dan « war

er wieder der nüchterne Pflichtmensch, der stun¬
denlang am Telephon hing , der in der Filmbörse
daS schwer « Amt erfüllte , zu entscheidey , wer

morgen « in warmes Mittagessen haben , und wer

weiter hungern sollte . Zuvorkommend gegen die

Arbeiter deS Atelier - , verschlossen gegen die Be¬

rühmtheiten , ging er durch das lärmende Chaos
der Kulissen . Manche Diva , mancher Monokel¬

held hatte Stiefmüller beobachtet und ihn einrn

heimlichen Rebellen , « ineu verschwiegenen Auf¬
rührer in dieser Welt der Glück - Vortäuschungen
geheißen und damit vielleicht gar nicht Unrecht
gehabt.

Der Film UlfarS aber war für Stiefmül¬
ler ein AuSnahmefall . Prager hatte ihn das

Drehbuch lesen lassen, und in Sttefmüllers
Phantasie stieg ein Werk auf , das neben den

großen bestehen konnte —- wenn die Wirklichkeit
der Phantasie nachkam . Da nun konnte er hel¬

fen , da nun war er notwendig . Es ging dies¬

mal um seinen Film , und Keser Film mußte

gut werden !
Er wurde aut , obgleich Mandelberg und

Lipinski im At « uer standen und dem Regisseur
Anweisungen zu geben versuchten . Auch die

Bing kam , kritisierte , höhnte und verschwand , als

sie für ihre ironischen Bemerkungen kein Pu¬
blikum fand . Diesmal war nicht nur Sties »
müller , diesmal war da - ganze Atelier auS der

gewohnten Gleichgültigkeit gerissen . Tischler ,
Elektriker , Friseure , all « unbeschäftigten Dar¬

steller stauben im KrriS um die Apparat «, rnäuS -

tern niederlegt , ein von politisch geschul¬
ten Leset » gar nicht zu übersehender Unter¬

schied besteht. Dieser Widerspruch klafft be¬

sonders stark zwischen zwei am gleichen Tag , am

Ostersamstag 1930 , erschienenen M. K. - Ariikeln ,
von denen der ein « im „ Tag " erschien und grob¬
schlächtige Beschimpfungen des Bürgertums ent¬

hielt , der andere m bürgerlichen Blättern ge¬
druckt wurde und von der Abneigung M. K' s .

gegen das Bürgertum nichts ahnen ließ . ES

hieß an der einen Stelle :

„ Auch das Bürgertum ist gebrochen
und verfault . ES kennt nur noch di « Reli¬

gion des Geldverdienens und den

Imperativ des Geschäftlichen . TS ist
ideell ausgeblulet und auSgetrocknet . Der
Idealismus seiner Biertische ist un -

aufrichtig , falsch und verlogen . Dies « bürger¬
lichen Ideologen sind nicht mehr fähig ,
für " ihr Ideal 100 Kronen zu opfern ,
viel weniger dafür zu sterben . "

Am gleichen Tage aber bediente , wie gesagt , Herr
Karg di « verfaulten bürgerlich «» Ideologe » mit

guten Ratschlagen . Wir gewannen diesem Wi¬

derspruch « in « satirische Nuance ab, durch die sich
Herr Karg beleidigt fühlt «; . beeeichuenderweiss
legt er das Gewicht nicht auf die wiederholt «
Anprangerung seiner Widersprüche , sondern auf
den Wortlaut » den wir ln dem einen Fall «
unserer Charakteristik gaben und der mit innerer

stilistischer Notwendigkeit auS dem Stoff er¬

wuchs. Denn da Herr M. K. di « Bürger an¬

klagt «, für ihr , Ideal nicht zehn Kronen übrig
zu haben , mußt « man wohl di « Frage auswerfen ,
ob er für 100 Kronen bereit sei, fein Ideal zu

opfern .
Herr Karg verlangte daraufhin den Genossen

Nießner vor dem Ehrengericht der Reichsgrwerk -
schaft deutscher Presse , der di « deutschen sozial¬
demokratischen Journalisten ( im Zusammenhang
mit der Gesetzwerdung der Pensionsversicherung
der Journalisten ) kurz zuvor beigetreten waren .
Die Redaktion des „Sozialdemokrat " glaubte
keinen Augenblick , daß dieses Ehrengericht , von

dem es in den Statuten heißt ,

„. . . int Fall « persönlicher Ehren »

kränkungen unter Gewerkschaftsmitgliedern
steht «S jedem Mitglied « frei , das Ehrengericht
anzurufen . . . "

sich in « inem politischen Streitfall von

so augenscheinlich prin «pi «ll wellanschauüchcm
Charakter kompetent erklären und die Causa Karg
so behandeln konnte , als geh « es um « inen Streit

zweier - Privatleute am KaffeehauStisch . Ganz ab¬

gesehen davon , daß niemand dem Genossen
Nießner nachweisen könnt «, daß er di « Glosse
gegen Karg verfaßt habe , und daß doch niemand
die Redaktion zwingen kann , den Autor zu
nennen , erschien un - di « Klage des Herrn Karg
vor diesem Forum so widersinnig , der 8 der

ehrenrätlichen Statuten so bei den Haaren her¬
btigezogen , daß wir der Sache keinerlei Wert

beimaßen . AlS das Ehrengericht zusammen , rar ,
erklärt « Genosse Nießner brieflich , daß er an der

Verhandlung nicht teilnehmen werde , daß er
di « Kompetenz des Ehrengerichtes
nicht anerkenne und daß er die Stttlungnahme
der Redakuon des „ Sozialdemokrat " nicht von

der Entscheidung des Ehrengerichtes abhängig
machen könne .

ES müht « , glauben wir , jedem politischen
Journalisten und also auch dem Herrn Karg
selbst , durchaus einleuchten , daß es w i d e r s i w •

n i g ist , in einem prinzipiell politischen Streit¬
fall ein für private Ehrenhandel geschaffenes
Schiedsgericht einer Berufsorganisation anzu -
rüfen , die politische Gegner aller Schattierungen
zusammenfaßt , die Haltung des eigenen , einer

chenstill , und sahen . Eldrid zu . Die Beleuchter
überhörten vereinbarte Signale , Szenen mußten
wiederholt werden , weil die Bedienungsmani -
schaft der Lampenbatterien die vorge ' ehenen
Lichtabschaltunoen vergessen hatte . Prager schob
die erkaltete Zigarre unaufhörlich von einem

Mundwinkel in den anderen , sei » Hemd war

durchgeschwitzt , er lief umher wi « der Kapitän
eines Schiffes, daS in großer Gefahr war —

auf jeden Handgriff kam es an , kein Rettungs¬
boot durste beim Herablaffen umschlagen . Die

Operateure mußten ihren Blick auf den Apparat
zwingen , sie wären so gern zu Eldrid abgeirrt ,
die dort vorn , im Lichtkegel der Scheinwerfer ,
vor einem irgendwo lauernden Mikrophon , das

Sckucksal EllinorS und deS Bettelmädchens lebt «.

Ulfar stand im Hintergrund , die Hände
gekramvtt , gespannt wie vor « inem Kampf . Mit

aller Gewalt mußte « r sich zurückreißen , um nicht
loSzurennen , über die Kabel und Möbel , durch
die Menschen , und Eldrid in die Arme zu zieh ««.
In den Aufnahmepausen saß er in ihrer kleinen

Garderobe ; Eldrid . war still , last verklärt , wie

eine Fieberkranke , die aus Angstträumen erwacht
ist und lächelt , weil alle - nicht wahr gewesen
und sie weiterleben darf . Er » ahm ihre Hände ,
und so watteten sie das Zeichen zum Auftritt
ab . Rur zu schnell verrannen dies « i » di « Welt

deS Träumt eingeschuittenen Minuten der De -

sinnung . Ulfar brachte ihr Kaffee , Limonade ,
gab ihr ei « Zigarette , sie warf sie nach einigen
Zügen fort . Rauch « » , trinken halt « nur Sinn ,
wenn « S dort draußen geschah , vor dem Auge
der Kamera , vor dem Ohr des Mikrophons . Für
sich selber leben ? Das war ein andermal , jen¬
seits dieser Wände , vor und nach dieser Stunde

vielleicht . Sie war nicht hier , sie war , wo El -
liaor war , und sie ging mit einem hellen ' Licht
in den Augen wieder in di « Scheinwerferström, ,
wieder in di « andere , unwirklich - wirklichere
Welt . -

( Fortsetzung folgt . )

stellerischen Tätigkeit " und von ehrenrührigen

„ Tag " , Herrn Max Karg , hat es beliebt , in

und breiten zu erzählen , daß der Chefredakteur
des „Sozialdemokrat " , Genoss « Nießner , vom oi

Ehrengericht der Reichsgewerkschaft der deutschen - l

seine lit « rarisch « Bildung , die nach
dem Erschein «» der „Geheimfächer der Literatur¬

geschichte" in Zweifel stehen könnt «, an jenem
Beispiel zu erweisen , das Völkischen immer

zur Hand ist. Ihre Kenntnis Goethes beschränkt
sich auf die bekannte Stelle im „Götz", es ist der

einzige Punkt , hi dem das Dritte Reich sich

'
|

„ Er zog . . . zunächst das persönliche Register gt

gegen den Herrn Karg . Da hat et ihm be -

sonders dessen schriftstellerisch « Tä¬

tigkeit angetan , di « den Sozi « in

alter Dorn im Aug « ist "
— dort , wo « S stagelgrün ist ! Er wird sich doch

einbilden , daß uns seine „schrist -

wehr " oder deS „Teplitz - Schönauer Anzeigers " !

irgendwie anders denn als Beitrag «z

seinem Charakterbild interessier ««, jal ^, .

vielleicht gar unseren Brotneid wecken könnt « ! rtlt . ’9m ^ nn vorgeworfen

« , Au . „ „ v . ! wollen weniger zurückhaltend sein und die Eau ; a
Karg , die er nun noch einen „Fäll Nießner " ,u

«252. JyJL ® * ' S ? J . » nennen Waat , in ihrem ganzen llmfana aufrollen .

umdrehte und einen literarischen Faschingsulk
!, könnt « das völkische

anderen Klaffikerstell «,* "
. ' ES

l" in den „Faust " vettetzte

V u -
« ronen ocrurie,uiZ ^ bedienen könnte . Er ist der führende

und mit « t « r Rua « w « g « n «' n«-stand«-. sAitis<§e Journalist seiner Partei , er spielt al -
H " dluna nach Haus « » WLt . ! nicht zu unterlchätzende Roll « und

man sollte bei ihm » dessen Haupttätigkeit in der
und damit d « Sozialdemokrat kann sich bei die «

( journalistischen Vertretung einer sehr radikalen
st « Üttetl mch» auf da . vttung . st . ndüch « Preß - ' politischen Änhe ist , ein « k ° m p r 0 m i ß l 0 s e

^sttz «rSred « , «r wurde vtttm . hr von stmer e f für di « gegebene Voraussetzung
StandeSorgamsation , der «r fwwnllig angehört , W , Auftreten - hall «». Herr Karg ist aber ,

" dazu ! !var bei der geschildttten Sachlage immerhin
W Acht gehabt hatte , von der Veröffentlichung j befremden muß / ständiger Mitarbeit - r
der UtteilS abgesehen um di « pari«,pol,llschen^ärgerlicher Zeitungen , und zwar
Gegensatze rnmchttb der Gewerkschaft der Jour . - «icht n « r nati 0 nal « r , denen er gefuhlS -
nalfften nutzt auf hm Spitz « zu, treGen Der ,,S ° . nahestehen mag, . sonder » auFlibe -

alstrdingS tmßbremcht jetzt U £ wegen ihres StandpuÄkteS in

RückfichtnaM « , um neuerlich mit den Judenfrag « doch für Schädiger der Nation
« n L8 ’ M* * " f ? ®

1
■

< n
» u halten muß . ES ist nicht anzunehmeu , daß Herr

ruAn, von denen er schon « tnmal von einem £ diesen Zeitungen um Gotteslohn stin «
vollständig unabhängigen Ehrengericht verurtellt leiht . Vielmehr darf man Wohl glauben ,

*• * ^so"sk" M* daß er für seine Mitarbeit den journalistisch «»
gewerkschaftliche Distchlin gepachtet haben . Sm Bräuchen gemäß entlohnt wird . Wenn nun
MU « « » Urteil darüber ? Am besten Gotz . ^ x Karg in diesen Blätter » di « glttchen . poli -
von Berltchtngrn . . . "

j Ansichten verträte , wi « in Km von ihm

Diest fehl « Spitz « der Polemik entspringt attttteten Parteiblatt , so könnte « S trotzdem
wohl dem Bedürfnis d « s Herr » Karg , staun « « machen , daß er als Rationalsmialfft

bürgerlichen und liberalen Blättern seine Artikel

überläßt . Der springende Punkt ist aber der ,

daß zwischen den Ansichten , die Herr
Karg im „ Tag " äußert und die dort unter

seiner Leitung von Anderen zum Ausdruck ge¬
bracht werden , und den Ansichten , di «

Herr Karg in bürgerlichen Blät -

Der „ Fall Karg «
M. K . und sein Ehrengericht .

Dem Chefredakteur des nationalsozialistischen mit dem Klassizismus berührt , und sie können

ag" , Herrn Max Karg , hat es bttiebt , in mit diesem klassischen Zitat daher nicht oft genug

einem Artikel , mit dessen Form und Gehalt wir protzen. Jener Heinz Werner Spalowski , der

unS berefts beschäftigt haben, auch deS langen . im „ Tag " die Geheimfächer der Literaturgeschichte

ohne Beispiel anrichret «,

. Ajä’. y Blatt sicher mit jeder .

Presse "gttügt und verurteilt worden sei, weil er nur nicht mit dem Götz- Zirat bineinlegen .

der journalistischen Ehre des Herrn Karg zu nahe wäre denkbar , daß der „ Tag " die Stell «

getreten sei . Herr Karg erzählt den Fall wie
1 war Teils Geschoßt

'

' ' , und de » Rütlischwur für ein jüdisches Einschieb -
1 fei in den „ Don Carlos " hielte , das einzige
1 Zitat aber , daS er kennt , das hat er auch sicher ,
s Da kann ihm keiner . . .

Aber zur Sache ! Es wird den Lesern auf¬
fallen , daß Herr Karg sich peinlich hütet , über

die eigentlich « Materie der Ehren -

nicht"im Ernst" ei' n^ilöW,"da' ß uns sth » ^ckchrift^ j gerichtSklage zu reden . Er spricht ganz allaemein

stttlerische " Tätigkeit als Mitarbeiter der „ Ab- von unserer Mißgunst wegen seiner Ar,ft -
- " * * - - - — — -

| stellerischen Tätigkeit und von ehrenrührigen
\ u 1 Angriffen , aber er legt sichtlich keinerlei Wert

darauf , seine Freunde darüber zu informieren »

! wollen weniger zurückhaltl
Karg , die er nun noch ei'

KrfZ
1 nennen H>agt , in ihrem ganzen llmfana aüftollen .

Krsttbrn Sache wmK der Chefredakteur des .
DefCheftedakteur deS „ Tag " ist natürlich

Sozialdemokrat , Wilhelm Rteßner , vom Ehren ««. 1 r . beliebiaer Journalist der obne von der

richt Kr Reichsgewerkschaft deutscher Press « zu L « LL ? LN ^ LdL ft und je»!
T

15 ° Kronen vcmrteilt j Z, ^ng bedienen könnte . Er ist der führ
-

und mit « uwr . Rug « wegen . . » « rstand « - . Journalist seiner Partei , er spittt
Politiker ein « nicht zu unterlchätzende Roll «

journalistischen Vertretung einer sehr radikalen
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Partei verpflichteten , Organes von hem Schieds¬
spruch parteifremder , vielleicht gegnerischer ,
Schiedsrichter abhängig zu machen .

Das Schiedsgericht selbst war anderer Mei¬

nung . Es sprach aus , daß Genosse Nießner
„schuldig " sei ,

„die Standcsehre dadurch verletzt zu

haben , daß er in dem von ihm geleiteten Blatt

unter dem Hinweis auf die Mitarbeit des Klägers

an bürgerlichen Blättern in Ueberschrei -
rung der Grenzen der zulässigen
Kritik die Behauptung ausgestellt zu haben ,
der Kläger sei bereit , für 100 Kc sein Ideal zu

opfern .

Schon dieser eine Satz zeigt , daß dieses Schieds¬
gericht ohne eine Ahnung von der politischen Be¬

deutung des Falles , von seinen weltanschaulichen
Hintergründen , und schließlich auch in völliger
Verkennung stilistischer Formgesetze , die es eine

satirische Metapher für eine „ Behauptung " an¬

sprechen ließ , zu seinem Urteil gelangt ist. Ge¬

nosse Nießner wurde also in contumaciam zu
einer Geldstrafe von 150 XL , zur Tragung der

. Kosten von 143 XL und zu einer Rüg « verur¬

teilt . In der Urteilsbegründung heißt es u. a . :

„ Da sich der Geklagte in der Sache selbst auf
die bloße Tatsache der Mitarbeit des Klägers an

andersgerichteten Blättern beruft , hat es das

Ehrengericht nicht für nötig befunden , auf den

Inhalt der dort erschienenen Artikel einzugehen ,

zumal , da sie der Geklagt « auch nicht zu seiner

Verteidigung herangezogen hat . Der vom Geklag¬
ten zur Grundlage seines Angriffes genommene
Artikel im „ Tag " ist dem Ehrengericht in dem

Auszug Vorgelegen , den der „Sozialdemokrat " in

seiner Numnier vom 23. April d. I . veröffentlicht
hat . Ein Vergleich des Inhaltes dieses Artikels

und der journalistischen Stellung des Klägers mit

der Tatsache seiner Mitarbeit an andersgerichteten
Blättern hat

das Ehrengericht zur Ueberzeugung geführt ,

daß das Verhalte « de » Kläger , . Mar et «

gewisser Maß von Krltck zuläßt ,

daß aber di « inkriminierte Behauptung , die den

Kläger einer verächtlichen Gesinnung zeiht und

geeignet ist, ihn in der öffentlichen Meinung her¬
abzusetzen , das Maß der zulässigen Kri¬

tik weit übersteigt . Darin hat das Ehren¬
gericht ein « st andeswidrige Handlung er¬

blickt, weshalb der Geklagte zu verurteilen war .

Bei der Strafbemessung hat das Ehrengericht
kein « mildernden Umstände , wohl aber den er¬

schwerenden Umstand wahrgrnommcn , daß
der Geklagte in seinem Schreiben an den Vorsit¬
zenden des Ehrengerichtes mitteilt , daß er di «

Stellungnahme der Redaktion des „Sozialdemo¬
krat " nicht von der Entscheidung des Ehrengerichtes

, abhängig machen lassen wolle . . . Die etwaige
Durchführung dieser Abfickt ist aber - in besonderem
Maße geeignet . . den Stand der deutschen
Journalisten vor den Augen der Oeffentlichkcit
herabzusetzen . Dies zu verhindern , ist die vor¬

nehmste Aufgabe des Ehrengerichtes , das in den

Kampf der politischen Parteien zwar in keiner

Weis « «inzugreisen , wohl aber zu verhindern
hat , daß dieser Kampf zwischen Gewerk¬

schaftsmitgliedern geführt werd « .

Selbst dieses ahnungslose Gericht , dem auch
nicht im entferntesten dämmerte , wie weit es

neben das Ziel getroffen hat , gab zu , daß das

Verhalten des Herrn Karg „ein gewiffes Maß
von Kritik znläßt ", und es findet lediglich , daß
unsere Kritik das zulässige Maß überschreitet ,
welchselbes sonderbarerweise , und wie bisher
niemand ahnen konnte, von den Ehrengerichten
der Reichsgewerkschaft deutscher Presse bestimmt
wird . Die sozialdemokratischen Mitglieder der

Reichsgewerkschaft werden natürlich lieber auf
di « ordentliche Mitgliedschaft in diesem Verein

verzichten , als sich einer Judikatur unterordnen ,
di « in Ueberschrcitung oller ihrer durch Vernunft
und Takt gesetzten Grenzen nicht mehr und nicht
weniger anstrebt , als daß zwischen Mitgliedern
einer Gewerkschaft , deren Beruf der politische
. Kampf -ist, der politische Kampf auSgeschaltet
werde .

Dem Herrn Karg aber überlassen wir «S,

seine « Fall der Oeffentlichkeit zum Urteil zu

unterbreiten , so gründlich und ausführlich , wie

wir es hiemit tun !

Wie di « Kommunisten die Arbeitslose « be¬

handel «! Wie bekannt nehmen dir kommunisti -
schen Gewerkschaften von ihren Mitgliedern die

Beiträge entgegen , sind statutarisch verpflichtet ,
den Arbeitern , falls diese arbeitslos werden ,

Unterstützung zu gewähren , tun es aber nicht !
So schreibt uns ein kommunistischer Arbeiter aus

Plan » daß die kommunistischen Gewerkschaften
dort insgesamt 87 Mitglieder haben , aber keiner

von chnen bekommt ein « Unterstützung , trotzdem
einige arbeitslos sind . Die kommunistischen Ge¬

werkschaften stecken einfach das Geld ein und

geben den Arbeitslosen nichts . Die Kommuni¬

sten können nur demonstrieren , aber wenn es

sich darum handelt , für die Arbeitslosen wirk¬

lich etwas zu tun, , dann sind sie nicht zu haben .
Tie betrügen die Arbeiter sogar um daS bißchen

AiLeilslosenunterstiitzung , das ihnen rechtlich zu -

steht und worauf sie sich durch die Leistung des

Beitrages einen Anspruch erworben haben ,
Ebenso ersparen sic dem Staat die Arbeitslosen -
Unterstützung . Auf der einen Seite verlangen sie
vom Staate Geld für die Arbeitslosen , auf der

anderen Seite nützen sic nicht einmal aus , was

den Arbeitslosen vom Staate gesetzliH zusteht .

Webstühle , die » hm Arbeiter arbeiten !
Ratiouatifieruug in her Weberei .

Bon W. Keilwerth , Weber in Eibenberg .

Unlängst fand in Falkenau eine Schule
des Sozialistischen Jugendverbandes statt , in

der einer der Vortragenden auch auf die

Rationalisierung zu sprechen kam .

Dazu gab einer der Schüler , ein Weber , aus -

seiner Erfahrung eine Darstellung der

Rationalisierung in der Weberei . Vom

Lehrer aufgefordert , seine Darlegungen nie¬

derzuschreiben , sendet uns der betreffende
Genosse , der ein junger Textilarbeiter in

Eibenberg bei Graslitz ist, die nachfolgende
Darstellung :

Noch vor kurzer Zeit , etwa vor vier und

fünf Jahren , hatte der Weber in der Fabrik zwei
oder drei Webstühle zu bedienen und in einer

kurzen Zeit ist die Zahl der Webstühl «, welche der

Weber zu bedienen hat , so gestiegen , daß es fast
unglaublich scheint .

Ich gehe da von der Firma aus

wo ich selbst noch drei und vier Webftiihle
bedient hab ».

Der Betrieb in Grünberg wurde stillgelegt , weil

er sich hier nicht als rentabel erwies und so
wurde im Schwesterbetrieb Groß - Priesen in

der Zeit von 1927 bis 1929 nicht mehr aus vier

Webstühlen , sondern schon auf acht Web¬

stüh len gearbeitet .
Da ber der Weberei die Sache so liegt , daß

der Weber , wenn er auf einem Stuhl arbeitet ,
während der Faden gerissen ist oder etwas an

der Maschine zu reparieren ist , er auch die

anderen Webstühle nicht übersehen kann , so ist
es egal ob der Weber acht oder sechzehn Webstühle
übersieht , die Hauptsache ist ein gutes Material ,
daß womöglich keine oder nur sehr wenig Fäden
reißen können . Auch eine größere Spule ist not¬

wendig , damit sie recht lange läuft . So kam es

zur Bedienung von 16 Webstühlen durch einen

Arbeiter . Wenn nun der Direktor durch den Web¬

saal geht , wo nur noch hier und da ein Arbeiter

steht und dennoch zum größten Teil die Webstühle
laufen , so scheint ihm auch diese Zahl von Arbei¬

tern zu groß zu sein und er versucht noch einmal

einen Teil der Arbeiter hinaus zu werfen und

dessen Wedstühle den noch dort stehenden Webern

zu übergeben , so daß man nicht mehr sechzehn ,
sondern schon

vierundzwanzig Webstühl « zu bedienen

hat .

Vierundzwanzig Webstühle bedient nun jetzt
in Großpriefen ein Weber .

Nun möchte ich auch noch den nächsten Plan ,
welchen die Firma durchzusetzen gedenkt , erörtern .

Als ich woriges Jahr auf dem zweiten Bun¬

desturnfest einige Tage verweilte , ging ich unter¬

dessen nach Großpriefen , wo sich der Mutter¬
betrieb der Firma befindet. Ich batte die Absicht,
mir diesen Betrieb einmal anzusehen , aber halt ,
Fremden ist der Zutritt verboten und so ging ich
zum Herrn K. in die Wohnung , wo er mir er¬

zählte , daß die Arbeit gut funktioniert , daß ein
Arbeiter vierundzwanzig Webstühle glänzend
übersteht . Allerdings so ist es nicht wie auf vier

Webstühlen , der Weber muß ständig auf und ab

rennen , denn eine Zahl von vierunozwanzig
Stühlen ergibt auch eine Länge von zirka 30 bis

50 Metern ( je nach der Größe der Stühle ) , so
daß der Arbeiter immer auf und ab laufen muß ,
wenn er seine Pflicht erfüllen und alle vierund¬

zwanzig Webstühle übersehen will . Doch noch
nicht genug . Herr K. sagte mir auch , daß sich die

Firma mit dem Gedanken trägt , die Zahl der

Webstühle für einen Weber von vierundzwanzig
auf sechsunddreißig zu erhöhe « und obendrein
eine blinde Schicht einzuführen , d. h.

di « Webstühle arbeiten ohne Arbeiter weiter !

Tatsache ist , wenn die Zahl der von einem

Arbeiter zu bedienenden Webstühle auf sechsund¬
dreißig erhöht wird , daß auch die blinde Schicht
eingefuhrt wird , d. h. also , wenn eine Schicht ihre
acht Stunden gearbeitet hat , daß die Web¬

stühle acht Stunden allein lausen
müssen ohn « Aufsicht eines Arbei¬

ters , der Stuhl wird auch , solang nicht etwas

passiert , der Faoen reißt oder sonst dergleichen ,
wo er dann selbst stehen bleibt , weiter laufen .
Und wenn es der Zufall will , auch wirklich bis

der nächste Arbeiter von der nächsten Schicht
kommt .

Wenn also ein Weber früher in acht Stun¬

den auf vier Webstühlen hundert Meter Chiffon
fertig gebracht hat und einen Lohn von 20 bis

25 X erhalten hat , wieviel müßte der Arbeiter

jetzt auf sechsunddreißig Webstühlen verdienen ?

Wieviel verdient der Unternehmer mit der blin¬

den Schicht ? Und Tatsache ist «S, daß der Weber

auf sechsnnddreißig Webstühl «« nicht so viel ver¬

dient wie zuerst auf vier Webstühlen .

Deutscher Vst « ni
Arbeiterschaft .

Dieser Tag « weilte eine Exkursion von

BreSlauex Genossen in Prag . Gelegentlich
eines BegrüßungsabendS , den unsere Pra¬

ger Genossen zu Ehren der Gäste veranstal¬
teten , sprach Gen . L. Abg. Nowak ( Glei -

witz), über die Problem « im deutsch «« Osten .
Aus seinen Ausführungen sei die nachfol¬
gende Stell « wi«dergegeb «n:

Ter Zustand in unserem Grenzgebiet ist so,
daß in Polen , welches seine Grenzen gegenüber
Deutschland gefährdet sieht, - teils aus Angst und

Kraftmeiertum , angestachelt aber durch di «

dortigen Nationalisten , fortgesetzt Drohungen
ausgestoßen werden , die Grenze über Oppeln
hinaus bis Breslau vorzutragen . Auf deutscher
Seite wieder tvird aus Angst vor dem änge -
drohten Schicksal unter polnischer Herrschaft , aus

Mitleid mit den mißhandelten Oberschlesiern
jenseits der Grenze und geschürt von den Par -

teigängenl , die nur leben und gedeihen können ,

solange diese nationalen Grenzstreitigkeiten be¬

stehen , eine grenzenlose Haßstimmung erzeugt .
Ein Wettrüsten , oort mit Waffen , hier der Ge¬

hirne , hat Platz gegriffen , das früher oder spä¬
ter zu blutigen Auseinandersetzungen führen

muß . Wir kämpfen gegen dieses
Wettrüsten mit allen Kräften an und

hoffen , daß es dem Völkerbund gelingen wird ,

durch eine Nachprüfung der Grenzen
das Pulverfaß , auf dem wir die ganze Zeit leben ,

zu beseitigen , ehe es zur Explosion gelangt .

Es gibt für uns als international « Soziali¬
sten keine schönere , kein « wichtiger « Aus ¬

gabe , als di « Beseitigung von Kriegsbrand¬
herben ,

weil wir ' damit zunächst dem Frieden , den wir

alle wollen , dienen und darüber hinaus für die

Demokratie kämpfen , di « wir in allen Ländern

als Plattform für unsere Kulturarbeit , für den

Sozialismus nicht entbehren können .

Lassen Sie mich auch einige Worte zum

Minderheitenproblem überhaupt sagen .

Das Leben nationaler Minderheiten ist mit

der Existenz der Demokratie unlösbar ver¬

knüpft ,

ja ich darf sagen , daß « ine Behandlung der

Minderheitenfragen die Demokratie zur Voraus¬

setzung hat . Ein diktatorisches Staatswesen wie

das Mussolinis oder Pilsudskis kennt nur den

Begriff des Staatsbürgers , der regiert wird nach
den für alle Bürger gleichen , von Interessen der

RegierungSgewalt diktierten Grundsätzen . Ein

solcher Staat duldet keine andere Meinung als

di « seiner Machthaber und geht rücksichtslos ge¬

gen alle », was sich in Opposition befindet , vor ,

ganz gleich , ob es sein « treuesten Söhne oder

Angehörige der Minderheiten sind.
Ein demokratischer Staat mit dem allgemei¬

nen freien und geheimen Wahlrecht , mit der

Koalitionsfreiheil für alle , bietet die Garantie

für di « Fortexistenz des kulturellen Eigenlebens
auch der Minderheiten . Ein solcher Staat wird

immer Mittel und Dege finden , um mit seinen
Minderheiten in ein erträgliches Verhältnis des

Neben - und Miteinawderleoens zu gelange ».
Das , was die oberschlesrsche Arbeiterschaft

als Sozialkultur bei der Grenzziehung quasi als

Mitgift der deutschen Arbeiterbewegung hin¬
überrettete , steht imr polnischen Staat heute
noch einzig da, trotzdem in den 10 Jahren seit
der Trennung erhebliche Verschlechterungen vor¬

genommen wurden .

D« r polnische Staat bemüht sich krampfhaft ,
di « Sozialversicherung , das Arbeits - und

Tarifrecht ans ei « tieferes Niveau herabzu¬
drücken ,

lvell er den anderen Weg ( nämlich die Ausdeh¬

nung dieser Gesetze auf die anderen Industrie¬
gebiete , teils aus Furcht vor den Belastungen ,
die möglicherweise die Heeresausgaben ein¬

schränken könnten , teils deshalb , weil in den

weitaus größten Gebieten Polens die Arbeiter¬

schaft zur Stellung solcher Forderungerr noch
nicht vorgedvungen ist ), nicht gehen will , oder

gehe » kann . Nun haben wir in Deutschland in

den letzten Jahren gerade auf diesem Gebiet ge -

tvaltige Fortschritte gemacht . Wir haben , um

nur das augenfälligste zu erwähnen , auf parla -
mentarisÄ >em Wege erreicht : eine Fursorge -
pflichtverordnung der Gemeinden , eine Berord -

nung über Schwangeren - und Wöchnerinnen¬
schutz, die Erhebung der Familienhilfe in den

Krankenkassen zur RegelleistunH, die Umwand¬

lung der Evtvevbslosensursorge in eine Erwerbs -

losenversichevmlg mit Rechtsansprüchen des Ver¬

sicherten und ebenen Spruchinstanzen , ein Ar¬

beitsgerichtsgesetz mit eigenen Spruchbehörden
für Streitigkeiten ans dem ArbeitSverhaltniS ,
ein Gesetz zur Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern
auS den Reihen der Betriebsräte , die ReichS-
knappschaftSnodelle , die Novelle zum Handwerks -
kammergesetz , und anderes .

All das weiß der ostoberschlesische Arbeiter
und wer will es ihm verdenken , wenn er an den

polnischen Staat Forderungen stellt , di « di « Er¬

reichung dieser Sozialkultur zum Ziele haben .

Noch weniger wollen wir es ihm verdenken ,
wenn er alles daran setzt, um , wenigstens das ,
waö er noch hat , gegen di « Derschlechterungsab-
sichten zu verteidigen . Zu maßloser Erbitterung
aber wird er getrieben , wenn ihm der Staat ,

dessen unfreiwilliger Bürger er geworden ist ,

unterschiebt , daß sein Eintreten für di « Erhal¬

tung oder den Aufbau der Sozialkultur lediglich
von dem Willen biffiert wird » dem polnischen
Staat Schwierigkeiten zu machen und die Arbei -

tersthaft gegen ihn aufzuhetzen .
Das Mindevheitenproblem in Polen zeigt

also doppelte Schwierigkeiten . Einmeil die Un¬

terbindung des kulturellen Eigenlebens durch die

Diktatur durch di « erfolgte Beschränkung der

demokratisch «« Freiheiten , zum anderen die Tat¬

sache , daß eine Arbeiterschaft mit einer hohen So¬

zialkultur einem Staat einvevleibt wurde , des¬

sen BedöEernngsmehrheit , vom Standpunkt der

Sozialkultur aus gesehen , um Jahrzehnte zu -
rücksteht . Das letztere hat auch zur Folge , daß
eine Assimilierung nicht erfolgen kann und di «

Schwierigkeiten des polnischen Staates bei Ver¬

waltung der Minderheiten statt abzunehmen ,
von Jahr zu Jahr wachsen und ihn nicht zur
inneren Konsolidierung kommen lassen . Der
Völkerbund ist eine demokratische Einrichtung
und kam aus dieser seiner inneren Struktur und
Werl er die Gefahren für die Demokratie , für den

Frieden erkannt hat , zu einer scharfen Verurtei¬

lung der Vorkommnisse in Polen und damit
gleichzeitig zu einer Verurteilung des Püsudsti -
chen Regierungsshstems . Wir als Sozialisten

hokfen , daß sich die Machthaber des polnischen
Staates besinnen und die Freiheiten der Demo¬
kratie wieder ^erstellen . Erfolgt dies nicht , dann
wird der Völkerbund die Frage ernstlich prüfen
müssen , ob die Voraussetzungen , unter denen er
seinerzeit der Zuteilung deutsche » Minderheits¬
gebietes an Polen zugestimmt hat , nock zu¬
treffen .

Neue ukrainische Anklagen .
Denkschrift an den Völkerbund .

Der Nationalrat der Ukrainischen Minder¬

heit in Polen hat dem Völkerbund « eine neu «

umfangreiche Beschwerdeschrift eingereicht , in der
183 namentlich angeführte Fälle von

neuen Gewalttaten der polnischen Behörden

gegen wehrlose Ukrainer dargestellt werden . Be -

zerchnenderweise sind noch während der

Verhandlungen in Genf und jn der

darauffolgenden Zeit neue „ Sträfexpedi -
tioncn " durch polnische Ulanen und
Gendarmen durchgeführt worden . Entgegen den

Besprechungen des polnischen Justizministers ist
di « Lage der 200 jugendlichen - Gefangenen iiu

Festungsgefängnis von Luck in keiner Weise go »
bessert worden . Die Gefangenen , die sämtlich rm

jugendlichen Alter von 16,bis 24 Jahren stehen ,
werden dort seit über zehn Wochen feftge hatten ,
ohn « mit ihren Rechtsvertretern die Verbindung
ausnehmen zu dürfen . Man hat die Gefangenen
durch die furchtbarsten Foltern zu
„ Geständnissen " zwingen wollen . Während man '
die männlichen Gefangenen durch

gewaltsames Eingießen von Wasser und

Petroleum und durch Ausknuten

peinigte , wurden die weiblichen Inhaf - >
tierten fast durchweg vergewaltigt , wo «
■bei bezeichnenderweise Mc di « Untersuchung füh¬
renden Polizeikommissare sich besonders hervor¬
taten . Die 35jährige Marfa Matholina wurde
dreimal vergewaltigt und ausgepeitscht , worauf¬
hin sie sich die Pulsadern aufschnitt . Die 18 -

jährige Olga Sttfta wurde zweimal vergewal¬
tigst. Ms sie einen Selbstmordversuch beging ,
sperrte man sie in die Gummizelle . Verschiedene
Gefangenen sind durch die furchtbaren Mißhand - ,
lumgen wahnsinnig geworden . Ihre
Rechtsanwälte , denen man nach tvie vor den

Zutritt verwehrt , wurden mit Verhaftung be¬

droht . Angesichts dieser brutalen Methoden der

polnischen Behörden , die alle Bestimmungen des

Bölker ' bundes zmn Schutze der Minderheiten
boykottieren , hat der Ukrainische Nationalrat

nochmals dringend um

sofortige Entsendung einer Untersuchungs¬
kommission

des Völkerbundes gebeten . Gleichzeittg hat der

Ukrainische Nationalrat das Rote Kreuz um

Einleitung einer internationalen Hilfsaktion
ersucht.

Das Verbot der Teplitzer Hinkemann -
Aufführung ,

Deutsche sozialdemokratische Interpellation
an den Landespräsidenten .

Die Mitglieder der Landesvertretuug ,
die Genossen R ü ck l und Dr . Strauß ,
haben an den Landespräsidenten von Böh¬
men die nachstehende Anfrage gerichtet :

Bor . einigen Tagen erließ die Landesbehörde
in Prag ein Verbot der Vorstellung von Ernst
Tollers Drama „ Hinkemann " , welches in Tep -
litz - Schönau aufgeführt werden sollte . Obwohl
es nicht das erste unverständliche Verbot dieser
Art ist , muß es in diesem Falle um so aufrei «.
zender wirken , als das Stück , das ein ernstes
Problem in ernster Weise behandelt und auch
vom künstlerische » Standpunkt als wertvoll be¬

zeichnet werden muß , nicht nur im Ausland « ,
sondern vor längerer Zeis auch in der Tschecho¬

slowakei mit starkem Erfolge aufaeführt wurde .

Nirgends stieß es aus anderen Widerstand als

auf den gewisser Kreise des Muckertums , das

seine abweichenden Ansichten , nur durch den Ruf
nach einein i Verbot geltend zu machen versteht .
Die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung
fühlt sich durch das Drama weder beleidigt noch
abgestoßen , der ruhige Verlauf der Vorstellung
wäre mit ' Leichtigkeit zu gewährleisten gewesen.
Da nicht angenommen werden kamt , daß die

Landesbehörde ein Urteil in künstlerischer Hin¬
sicht für sich in Anspruch nimmt und aus solchen
Gründen Zensur zu üben beabsichtigte , kann die

ungewohnte Schnelligkeit, mit der die Landes¬

behörde , diesem Rufe nach einem Verbot Folge
leistend , zu ihrer Maßnahme schritt , schwer an¬

ders gedeutet weiden als Versuch , jene reaktio -

nären Kreise zu unterstützen und zu ermuntern .

Die Unterzeichneten fragen daher den Herrn
Landespräsidenten :

1. Welche Gründe bewogen die Landesbe -

hürde , die Vorstellung von Ernst Tollers „Hinke¬
mann " zu verbieten ?

2. Ist der Herr Landespräsideut
bereit , dieses ungerechtfertigte
Verbot zurückzuziehen ?
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Tagesneuigkeiteri .
Der Schneetchipper

Bon Bruno Schönlank .

Ich schipp « Schnee den ganzen Tag .
O sende , was da fallen mag ,
Barmherz ' ger Himmel nieder .

Schüttle deine Wolken aus .
Bedecke Straße , Gass ' und Haus
Mit deiner Fülle wieder .

Ich — schippe — Schnee .

Verweht ist jede Straßenspur .
Fallt , stürmt ihr weißen Flocken nur ,
Wenn auch di « Glieder beben .

Was machts ! Mir bringt die kalte Fron
Langentbehrten Arbeitslohn ,
Für Fra « und Kind das Leben .

Ich — schippe — Schnee .

Schwere Unfälle in der Großen
Shemtichen Fabrik in Ausfig .

Samstag , den 7. Feber d. I . , gegen 7 Uhr
früh hatte der Arbeiter Wilhelm Schindler
in der/Töpferei beim Kollergang geschmiert .
Auf unaufgeklärte Weis « kam der Kollergang in

Gang und Schiedler geriet unter die schweren
Räder, , so daß ihm beide Mine zerquetscht wür¬
den . Er wurde mittelst Sanitätsauw in das Be -

zirkskränkenhaus transportiert , wo ihm sofort
das rechte Bein amputiert werden muhte .
Schindler ist 56 Jahre alt und ohne Familie .
— Am Dienstag brach die junge Arbeiterin

Flegel aus , Sales «! durch eine Decke und fiel vom
Bode » der Töpferei zirka 4 Meter tief aufs
Pflaster . Sie erlitt zum Glück nur leichtere Ver¬

setzungen . — Am selben Tag nachmittags gegen
8 Uhr geriet der dreißigjährige verheiratete Elek¬

triker , Alois Rainer im neuen Verwaltungs¬
gebäude an die Starksrvomleitung und zog sich
oäbri so schwere Brandwunden am Arm und

Bauch zu , das ; an seinem Aufkommen gezweifelt
wird . Beide Verletzte wurden mittels Sanitäts¬
auws in das Bezirkskrankenbaus gebracht . —

Die Rationalisierungen in der Großen Chemi¬
schen Fabrik zeitigen bereits ihre Folgen , da die

Arbeiterschaft zu Höchstleistungen angetrieben
wird und zur Beachtung der nötigen Vorsichts¬
maßregeln keine Zeit mehr besitzt .

Prag wieder einmal ohne Wasser !
Freitag abends ist eines der Hauptrohre der

Prager Wasserleitung geborsten / so daß Prag
Samstag ohne Wasser war und zur Stunde , da
dies geschrieben wird , noch nicht feststeht , ob der

Schaden noch vor Sonntag behoben werden
kann . Die Wassernot hat sehr böse Folgen . Es

mußte eine Reihe Theater geschlos¬
sen werden , nur das Nationaltheater und das
Neue deutsche Theater , die eigene Reservoire be -

sitzen , durften die Abendvorstellung abhalten .

, , Die für eine Großstadt sehr unangenehme «
und unter Umständen verhängnisvollen Folgen
jedes Prager Rohrbruchs sind auf zlveierlei
Umstände zurückzuführen , auf die mangel¬
hafte Anlage der W a s s e r l e i t u n g, die

nur ein Hauptrohr zwischen Karany und

Prag hat , so daß bei einenl Rohrbruch die ge¬
samte Wasserversorgung stockt, und auf die

schlechten R o h r e, die man beim Bau ver¬
wendet hat . Diese Rohre sind bekanntlich eine

Prestigefrage des tschechischen Nationalismus

gewesen . Man hat auf keinen Fall deutsche
Rohre nehmen wollen und daher bis ans

Pont ä M ousson in F r a n k r c i ch
Rohre konlnien lallen . Diese haben sich als

die denkbar schlechteste Sorte erwiesen und

Sommers und Winters ist Prag von den Was¬
serkalamitäten heimgesucht . Tis Verwaltungs¬
praxis des Herrn B a x a zeigt übrigens , daß
man in Prager nationalen Kreisen seit dem

Schildbürgerstreich mit den französischen Roh¬
ren nichts dazugelernt hat . Eine Besserung ist
nicht zu erwarten . Schließlich sind es ja zu 95

Prozent Tschechen, die für die Folge » der Pre¬
stigepolitik ihrer Stadtvätcr dauernd büßen müs¬
sen und ' es scheint, daß ihr nationaler „Herois¬
mus " , groß genug ist , lieber alle Begleiterschei¬
nungen des nationalistischen Wahns in Kauf zu

nehmen , als den Patentnationalen zu kündigen .
Darum behält Prag , auch >venn es in den näch¬
sten zehn Jahren dir Million erreicht , seine
kleinstädtische Straßenbahn , seine unzulängliche
Wässerleitung , seine engen und dreckigen Stra¬

ßen, seine kindische Verzehrungssteuerprozedur ,
seine Einsprachigkeit und seinen Baxa !

Schneefall und Stürme .

Wien , 7. Feber . Der gestern abends in

Wien eingesetzte Schneefall dauerte die ganze
Nacht hindurch fort und wirkte in den frühen
Morgenstunden Berkchrshemmend . Tau¬

sende von Arbeitslosen sind mit der

Wegschaffung des Schnees betraut .

Auch im übrigen Oesterreich schneit es seit

gestern ununterbrochen .

Budapest , 7. Feber . ( MTJ. ) In ganz

Transdanubien wüten seit gestern früh heftige
Schn eie st ü r m e. In dsr Stadt Zalüegerfceg

hat der Verkehr empfindliche Störungen erlitten ,

in den Straßen der Stadt und der Umgebung

hat der Schnee bereits eine Höhe von 1 bis 2

Meter erreicht , so daß der Verkehr aus den

Landstraßen überhaupt lahmgelegt ist. Die zwi¬

schen Zalüegersceg und Keszthely verkehrenden

Aütobusse sind eingeschneit , Auto und Pferde¬

wagen müssen umkehren . Die Züge haben mehr¬

stündige Verspätungen .

Die Wintersport - Olympiade .
30 Ki ometer - Langiauf abgesagt . — Schwarz ( Aussig ) verletzt .

Starker Schneefall . — Finnen weiter in Front .

Mürzzuschlag , 7. Feber .

Heut « fanden wieder ein « Reihe von Wett ,

bewerben statt , die aber durch den starken
Schneefall s«hr behindert wurden . Es ist

neuerdings ein bedauernswerter Unfall
zu verzeichnen . Der Sportler des Aussigen Ver¬

bandes , Otto Schwarz , stürzte , als er sich
durch die ungahrlu «r «n Schnecmassen am Sonn -

Nerdstem durcharbeiten wollte , wo der Start zum
80 Kilometer - Langlauf fich befand , über einen

Hang ab und wurde verletzt ins Mürzzuschlager
Krankenhaus gebracht . Der 80 Kilometer - Langlauf
wurde in Anbetracht der herrschenden Wetterver -

hälttnsse für heute abgesagt und wird vielleicht
am Sonntag nachgeholt werben Trotzdem starteten
einige LäNser , die aber sehr erschöpft nach vier

Stunden in Mürzzuschlag eintrafen . Die

Eislauskonkurrenzen

sanden ihr « Fortsetzung im 1500 nud 10 . 000 Meter «

Schnellläufen , die beide wiederum mit » Siegen der

fimmifchen Läufer endeten nnd auch aus die¬

sem Gebiete ihre derzeitige Ueberlegen -
heit bekundeten . Die 15 00 Meter gewann
Pir tonen in 2 : 14 Min mit einer Zehntel -
Sekunde vor Pihl , in 2 : 14 Nein . Im 10 . 0 0 0

Mete r - Lauf siegte P i h I in 20 : 38 . 8 Min . vor

B i r t a n e u in 20 : 40 Min . Das K u n st »
laufen für Paare war «ine sichere Sache
des Wiener Paares Gönner - Lang .

Auch aus Oedenburg und Umgebung wer¬

den heftige Schneestürme gemeldet : hier hat der

Schnee bereits eine Höhe von 80 Zentimeter .
Der Straßenbahn - und Autoverkehr ist sehr be¬

hindert , die Züge weisen große Verspätun¬

gen auf .

» och immer ßrdbebenopser .
Wellington , 7. Feber . Aus den beide »

Städten Napier und H a st i n g s , welche
durch das letzte Erdbeben am meisten litten ,
flüchtet die Bevölkerung unausgesetzt . Derselben
steht hiebei bloß eine einzige Straße zur Ver¬

fügung , und auch diese ist an zahlreichen Stel¬
len aufgewühlt . Eine große Zahlvon Per¬
sonen kam bereits hiebei ums Le¬

ben , sie wurden längs der Straße bestattet .

Wellington , 7. Feber . Im Erdbebengebiet
wurden einige neuerliche Erdstöße verspürt . Die

Bevölkerung schläft noch immer unter freiem
Himmel , da sie Befürchtungen hegt , in ihre
Wohnstätten zurückzukehren .

Dars ei » Lehrmädchen heirate »?
Das Amtsgericht zu Frankfurt am Main

hatte fich dieser Tage mit einem außergewöhn¬
lichen Fall zu beschäftigen; und zwar mit der

Frage , ob ein Lehrmüdchen verheiratet
sein darf ? Ter ' Lehrherr hatte die junge
Frau ( das Lehrmädchen ) entlassen . Nun

hatte er sich wegen Zahlung einer Abfindungs¬
summe vor dem Arbeitsgericht zu verantworten .

Er erklärte , es ginge doch nicht an , daß ein 17

jähriges Lehrmädchen bereits in de » Stand der

Ehe eingetreten sei.
Ter Vertreter des Zemralvcvbandrs der

Angestellten , der die Interessen der Klägerin
vertrat , stellte dem Arbeitgeber vor Gericht die

Frag . ' , »ach welchem Paragraph der Gewerbe¬

ordnung die Durchführung des Lehrvertrages
eingestellt werden kann , wenn sich der Lehrling
verheiratet . Der Arbeitgeber beging fernerhin
die Taktlosigkeit , der jungen Frau vorzuwerfen ,
daß. . sie bereits in Schwangerschaft sei .
Tas Gericht konnte sich davon überzeugen , daß
die Form des Mädchens noch vollständig „ nor¬

mal u n d s ch l a n l " war .

Das Gericht stellte sich auf den Standpunkt ,
daß die Lehrfähigkeit des Lehrlings ( ob männ¬

lichen oder werblichen Geschlechtes ) durch eine

legitime Heirat nicht Rot zu leiden braucht . Hier¬

aus mußte der angeklagte Herr Arbeitgeber der

jungen Frau eine Abfindungssumme von 200

Mark bezahlen .
Dieser Gerichsfall ist gewiß ein außerge -

wöMicher . Derm es dürfte nicht sehr häufig Vor¬

kimmen , daß « in Lehrmädchen während der Lehr¬

zeit sich verheiratet . Aber wenn schon . . . !

Es geht keinen Menschen etwas

a n, auch nicht den Arbeitgeber , da es sich um

eine ganz private Angelegenheit han¬
delt . Schließlich ist es doch die Aufgabe des

Arl»itgebers , dafür Sorge zu tragen , daß der

Lehrling , in diesem Falle ein Lehrmädchen , mit

Jlüeresie seinen geschäftlichen OKiegeicheiten
nachkommt uüd in seiner Lehrzeit möglichst viel

hinzuilernt .
Es ist leider noch allzu häufig übler Brauch ,

daß sich die Menschen allzusehr um die privaten

Angelegenheiten anderer Menschen kümmern ,
und es geschah zu recht , daß das Frankfurter
Arbeitsgericht , den Arbeitgeber verurteilte , so

außergewöhnlich selten auch der Fall des ver¬

heirateten Lehrmädchens sein mag . S . F.

Notstands Hilfe i « Gablonz . Aus Gablonz
a. d. N. wird uns «schrieben : Gleichermaßen
wie das Desft - und Kamnitzthal , dessen Bewoh¬

nerschaft in ihrer überwiegenden Mehrheit auf

die Erträgnisse ihrer Arbeit für die Glasindustrie
angewiesen ist , erscheint durch die Krise in die¬

sem wichtigsten Zweig der Jsevgebivgsindustrie
auch die Arbeiter - und Angestelltenschaft der

Die Skiläufe brachten den

V Kilometer - Lauf der Sportlerinnen ,

der wiederum auf den drei ersten Plätzen
Vertreter Finnlands sah . Den 1. Platz besetzte
Impi Lathinen mit 17 : 44 Min . An 4. Stell «

kam Borena S l a v i k o v a ( Prager Verband ) in

22 : 10 Min . und an 6. Helene Richter ( Aussigcr
Verband ) in 22 : 37 Min . An diesem Laus nahmen
23 Sportlerinnen teil , die alle das Ziel erreichten .

Ten '

8 Kilometer - Mannschaftslchuf

für Wehrchrner mit 5 Kilo Gepäck ( Bicrermann -

schafte ») gewann Innsbruck in 29 : 40 Min . vor

Mürzzuschlag in 82 Min . An dritter Stelle placierte
sich Jubenbupg , Vierter wurde Wien - Ottakring und

an fünfter Stelle kam die Mannschaft des Auissiger
Verbandes . Bon 03 gestarteten Mannschaften
kamen 61 geschlossen durch das Ziel . In dem zur

Meisterschaft zählenden

Eishockevspbrl Lettland gegen Deutschland

blieben die Letten mit 3 : 1 ( 1 : 1 , 1 : 0 , 1 : 0 ) vor

über 8000 Zuschauern sichere Sieger . — Tie

Rodelbewerbc waren eine sichere Angelegen -
heit der Wiener Genosien und Genossinnen . Die

Ergebnisse des heute stattgefundenen Springens
für den zusammengesetzten Lauf bringen wir in

det nächstfolgenden Nummer .

den letzt «» Wochen bedenklich in die Höhe gegan¬

gen , und desgleichen steigerten sich di « Anforde¬
rungen cm die öffentliche Fürsorge in so erheb¬
lichem Ausmaße , daß bei den zur Verfügung
stehenden Mitteln nur mehr der Weg des

Appells an die Öffentlichkeit blieb , der , wie

erfreulicherweise festzustellen ist, ein geradezu
vorbildlich zu nennendes Ergebnis zeitigte . So

hat die Gablonzer Sparkasse in ihrer

letzten Direktionssitzung beschlossen , einen Be¬

trag von 100 . 000 für die Arbeitslosen der

StÄ > t zü widmen ; die erste Rate im Betrage
von 20 . 000 K wird schon in den nächsten Tagen

flüssig gemacht lverden . Der vor wenigen Ta¬

gen ins Leben gerufene Notstandsausschuß
„ Arbeitslosenkind zum Mittags¬
tisch " vermag heute schon einen Spendenein¬
lauf von rund 3000 K und eine erfreuliche An¬

zahl von Meldungen über freie Kostplähe für die

Kinder Arbeitsloser zu verzeichnen . Im abge -
lauftnen Jahr betrug der Auftvaich für die

ArbeitÄosenfürsorge in Gablonz ohne di « pro¬

duktive Arbcitslosenfürsorgc rund eine halbe
Million Kronen . Der Staat und der Bezirk
erstatteten von diesem Betrag « zusammen
115 . 000 K zurück . - - - . Im Jänner 1931 erhieften .
täglich 140 —150 Kinder und 100 Erwerbslose

Ausspeisüng , deren Kosten aus städtischen Mit¬

teln gedeckt wurden . Zu den laufenden Unter - |
stützungen gewährte die Stadtgemeinde Zu¬

schüsse , die durchschnittlich 100 —200 K betra¬

gen , ebenso ermöglichte sie eine außerordentliche
Wintevaushilfe . —y .

Zusammenstoß im Hafen . Im Ellorholz -
hafen wurde heute ein mit 10 Personen besetz¬
tes Ruderboot von einem Schlepper überrannt .

Zwei Personen wurden getötet und zwei schwer

verletzt. ■'
Typhus bei Falkenau . Seit dem 1. Dezem¬

ber sinh . aus Hartenberg bei Falkenau
a. E. wer Personal als Thphuskranke in das

Falkenauer Krankenhaus gebracht worden . Die

vier Erkrankten sind durchwegs Schul¬

kinder .

Erdbeben in Venezuela . Wie die Blätter

über New Port melden , wurde gestern in eini¬

gen venezuelanischen Häfen eine von einer unge -

wöhnlich heftigen Flut begleitete starke Erd¬

erschütterung verspürt . Durch die Flut wurde

die ganze Umgebung weit und breit über¬

schwemmt . Die Bevölkerung , welche vor drei

Jahren ein schreckliches Erdbeben mitgemacht
hatte , wurde vott Panik ergriffen .

Sechs Jahr « im Verschlag . Tie polnische
Kriminalpolizei kam in Posen einem kaum

glaublichen Fall auf die Spur . Dort wurde der

30 Jahre alte Tischler Michael Malolepszy von

seiner Familie sechs Jahre lang in einem Ver¬

schlag auf dem Boden gefangen gehalten . Der

Unglückliche war bei seiner Auffindung nur mit

einem zerlumpten Mantel bekleidet und ohne

ausreichende Nahrung , so daß er wahrscheinlich
über kurz oder lang an Entkräftung zugrunde

gegangen wäre . Geradezu furchtbar wurde er

von seiner Stiefmutter behandelt , die den an¬

deren Familienmitgliedern streng verboten hatte ,

dem Gefangenen etwas zu essen zu geben . Die

entmenschte Alte hatte des öfteren auch ihren

eigenen Mann in die Koje gesperrt , die völlig

dunkel und so eng ist , daß man sich nur krie¬

chend in ihr bewegen kann .

Ein rasender Tank . In Rahwah im Staate

New Jersey ( USR. ) wurde ein neuer Tank aus¬

geprobt , der mit einem 338 PS starken Motor

ausgerüstet ist . Der Stahlkoloß saust « mit 68

Stundenkilometer » über den mit Baumstämmen
und Felsstücken übersäten Boden . Als man durch

einen besonderen Mechanismus die beiden Rau¬

penschlepper hochklappte und den Tank auf Rä¬

dern fahren ließ , erreichte die Maschine - eine

Stundengeschwindigkeit von 126 Kilometern .

Walter Chcistie , der Konstrukteur des Tanks ,

behauptete , daß dos Fahrzeug im Notfälle bei

Le « « imdium .
Empfehlenswertes aus den Programmen .

Montag .
Prag : ll . 1L Schallplatte ». 12. 30 Mirlogrkonjen . 18. 25 bis

18. 55 Deutsche Sendung . Bericht aus einen : mvdernen
Induftrieunternehmcn v. Standpunkt der Hausfrau . Dr. A.
vpftein : „Grundprinzipien d. Ernährung d. Kindes . " 10. 10
Lautenkonjert . — Briun : 11. 15, 17. 30 und 18. 00 Schallplatte ».
18. 20 Deutsch « Sendung . Rachr. E. Schild : Unsere kleinsten
Freunde und Feinde (Bakterien ) . E. Inder : «Das Wirken und
die Schädlichkert der Kartelle ". — Prehburg : 11. 30 Lpern -
wusik. 12. 30 Mittagskonzert . 13. 30 und 18. 00 Schallplatte ».
10. 30 RachmittagSkonzert . 17. 50 Kammermusik . , — Mährlsch -
Oftrau : 16. 00 Lieder , 22. 30—23. 00 Jazrarchester . — Berlin :
19. 15—20. 00 BlaSorchesterkonzert . — Breilau : 0. 30 Nachtkonvrt .
— Leipzig: 19. 00 Alter deutscher Bollihumor . — Känigswuster -
hauseu : 18. 40—19. 65 Pros Dr. W. Sombart : „Ter modern :
Kapitalismus . " (III ).

Dienstag .

Pr «g: 11. 15 Schallplatte ». 12. 30 MittagLkonzert . 16. 30 Nack-
mittagrkonzerr . 18. 25—18. 55 Deutsche Sendung . H. Net -
mann : Vorlesung aus eigenen Werken. — Bell »»: 11. 15. Schall -
platten . 12. 30 MittagLkonzert . 18. 20 Deutsche Sendung :
Nachr. Schallplatte ». — Pressburg : 11. 00, 13. 30 und 16JÖ0
Schallvlatten . 17. 50 Konzert . 19. 20 Unterhaltungsmusik . 20. 00:
Symphoniekonzerk . — Mährisch - Lstrau : 11. 00 Schallplatte «. 15. 00
Konzert . — Berlin : 19. 00 Max Halbe liest eigene Dichtungen .
— Breslau : 19. 25 Szenen aus den Meistersingern von Nürn¬
berg. München : 20. 00 „Ter böse Geist Lumpaei , oder vaS
liederliche Kleeblatt , Zauberposse v. I . Neftroy . — Vie «:
20. 00 Arien, . Lieder und Dritte . — Rom: Oper^Uebertragung .

Die Rundsunkhiirerzahl in England . I » Eng¬

land wurden zum 1. Jänner l . I . 3, 411,90 Ründ -

funkhörer gezählt . Im Laufe des Monates Dezember
stieg die Anzahl um 85 . 012 Hörer . Der Zuwachs im

Jahre 1930 beträgt in England 455 . 174 Rundfunk¬
teilnehmer .

voller Beanspruchung des Motors eine Stunden¬

geschwindigkeit von 150 Kilometern erreichen
könne .

Ein Film ohne Männer . In Hollywood
wird zur Zeit ein Kriegsfilm gedreht , in dem

weder ein männliches Gesicht , noch eine männ¬

liche Stimme vorkommt . Nur Frauen sind die

handelnden Personen . Der Film trägt den Titel

„ Women like men " ( Frauen wie Männer ) und

schildert die Abenteuer von neun jungen Mäd¬

chen in einem Lazarett in Frankreich .
Reue Eisenbahn - Gütertarife . Die Tarifver¬

kaufsstelle der tschechoslowakischen Staatsbahnen ,
Gesellschaft m. b. H. , Prag II , Panska 12, teilt uns

mit : Mit . Gültigkeit vom 15. Feber d. Ä. tritt der

neue Nachtrag 4 zum Stationsverzeich¬
nis der tschechosl . Staatsbahnen in

Kraft . Mit Gültigkeit vom 1. März wird der Nach¬

trag ! zum tschechosl . - schweizerisch «n
Berbändstarif , Teil 3, Heft 3, für die Be¬

förderung von Getreide und Hülsenfrüchten , heraus¬
gegeben werden . — Mit 1. April d. I . tritt der

1. Nachtrag zum direkten tschechosl . »
jugoslawischen Eisenbahn - Verband

in Kraft . — Mit 15. Jänner d. I . trat ein neuer

Lokalgütertarif der rumänischen
Staatsbahnen ( C. F. R. ) in Kraft , von web

chem auch eine deutsche Ausgabe erschienen ist .
— Mit Gültigkeit vom 1. März d. I . erscheinen die

Nachträge 1; zum tschechosl . - umgarische n

Verhandstärkf Heft 2 C und 2 M. Wegen
der großen Nachfrage nach dem neuen Nachtrag 1-

zum Eifenbahntarif der tschechosl. Staatsbahnen für
die Beförderung von Reisenden und Gepäck, gültig
vom 1. Jänner 1931 hat die Tarifverkaufsstelle « inen

Auszug aus diesem Tarif , enthaltend die neuen gül¬
tigen Gebührenberechnungstab et len

zu dem ermäßigten Preise von 15 K herausgegeben .
Ti « vorgenannten Eisenbahngütertanfe können bei
der genannten Tarisverkaufsstelle , Prag , bezogen ,
bzw . bestellt werden .

Die Bäder - Ermäßigung . In den Tagesblättern
waren Nachrichten veröffentlicht , daß für die

heurige Winterfbison 5Üprozentigc Fahrpreisermäßi¬
gung vn Badegäste auch in dem Falle gewährt

werden , wenn sich der Gast bloß fünf Tage auf¬

hält , Das Eisenbahnministerium macht aufmerk -

äm , daß diese Nachrichten nicht der . Wahrheit ent¬

sprechen Nnd die Herabsetzung der Aufenthaltsdauer
von zehn auf "fünf Tage , wie in den vergangenen

Jahren , nur für die Tatrabäder Gültigkeit

besitzt .

Selbstmord aus den Schienen . Freitag wurde

auf dem Eisenbahngleis unweit des Bahnhofes
von Neuhaus die Leiche eines jungen Mannes

aufgefunden , der vom Zuge überfahren worden

war . Eine Kommission stellt « fest, daß der ' junge

Marln Selbstmord verübt hatte . In dem Toten

wurde der uneheliche Sohn des ehemaligen in der

Umgebung bekannten Schweinehändlers Ludwig

KoLi aus Riegerschlag bei NeuhcruS indentifiziert .
Vierfacher Raubmord . Auf einer Landstraße

zwischen Orhe und Branioa ( Rumänien ) schoßen
mehrere bewaffnete Banditen einen Fuhrmann und

drei Kaufleute nieder . Den Verbrechern fiülen 3000

Lei Bargeld in die Hände .

Plagiatsklage gegen Einstein . Der in Los

Angeles ( II SA. ) lebende praktische Arzt Dr . Ira D-

Edwards hat gegen Professor Einstein Plagiats¬

klage erhoben . Dr . Edwards behauptet , daß Ein¬

steins „Bereinigte Feldtheorie " einem Edwardfchen
Werke „ Das Warum und Weshalb der Dinge", das

im Jahre 1827 erschien , entnommen sei .

Der Mord hn Berliner Kino . Am Donners¬

tag wurde vom Vernehmungsrichter im Berliner

Polizeipräsidium Haftbefehl gegen den Artisten
Urban erlassen . Urban ist hinreichend verdächttg ,
den Geschäftsführer Sjchmoller vom Mercedes - Kino

in Berlin - Neukölln ermordet zu haben . Der Artist

bestreitet nach wie vor die Tat , verwickelt sich aber

bei jeder Vernehmung in immer schwerere Wider «

prüche . Auch der Indizien - und Zeugenbeweis ist

ehr belastend . Nm kommenden Sonntag wollte

Urban heiraten . . .

Stadt und des Bezirkes Gablonz in Mitleiden¬

schaft gezogen . Die Ziffer der Arbeitslosen ist in



ErMlHMi I » Anthtina . Drogerien

der Oberlehrer Be ¬

et vielmehr , „bis achthundrL -

Mund auf urt »; sagen Sie :

verlor sich der Glanz in deS
da grübelte der Oberlehrer

Zahlungen , der

I . Z. . ein solches

der eigentlichen
Banknoten «

Die

das weesch noch wie
„ Da hach « scheen

Der Polizeibildsunk sorgt dafür , daß
eine auftauchenbe Fälschung sehr schnell den lleber »
wachung- stellen übermittelt wich , die ihrerseits alle
gefährdeten Plätze unauffällig warnen und über «
wachen können .

Man glaubte mich, daß der beste Schutz gegen
Fälschungen gutgedruckte Banknoten mit schwierigen
Wasserzeichen und speziellen Faserungen find. DaS
hat sich schon längst alS Irrtum herausg »stellt . Keine
Banknote der Welt , auch Dollar und Pfund nicht ,
sind vor geschickter und täuschender Nachahmung
ficher. Vs ist ein weitverbreiteter Jrrmtn , daß eine
Fälschung vollkommen fein muß Eine ' Fälschung
muß lediglich momentan täuschen Man beschmutzt
deshalb gefälscht « Banknoten künstlich , um erst gar
kein Mißtrauen anfkommen zu lasten . Für einen
großen Fälschungscoup ist zum Beispiel «in « Frist
von acht Tagen absolut hinreichend . In dieser Zett
können Hundertlausende auf den perschiedenen
europäischen und ausländischen Plätzen abgeseyt
werden . Dem Eklat der Aufdeckung sehen di « Fäl «
lcher dann mit Ruhe entgegen . Ob dabei ein paar
kleine Handlanger erwischt werden oder nicht , ist be¬
langlos . Denn die haben nie eine Ahnung , wo die
Zentrale und di « eigentliche Quelle sttzt . — Diese
Falschmünzerorganisationen , hinter deren Kulissen
man im Danziger Fall «inen Blick werfen konnte ,
ind ein « eur »väische Gefahr . H. O.

Mer — in Brooklyn gib ' es «in « „ Alimenten¬
banks wo durchschnittlich 5000 Frauen regelmäßig
wöchentlich ihr Geld behebe ».

*

Wie spaßig !
Ein Berliner Blatt berichtet über ein Fest in

Amerika :

„ Ein originelles Wettschwimmen fand in Ana¬
heim in Kalifornien statt . In eine » Deich im
Stadtpark wurden drei große Tonnen Orangen aus¬
geschüttet , di « an der Oberfläche schwammen . Durch
dies « Orangen mußten die Teilnehmerinnen dieses
Wettbewerbe - schwimmen . "

Es gibt in Amerika etwa drei Millionen Er¬
werbslos «, die ganz aus die private Wô tätigkeil an «
gewissen sind . Wenn man denen nun die drei Ton¬
nen Apfelsinen gegeben hätte ? Vielleicht wäre das
allerdings zu originell gewesen !

Usher sprach . Er erwischte den Gelehrten gerade
noch, als er aus dem Gebäude trat und sich nach
' einem Auw umsah . „Verzeihung " , sagte Lemmisch ,
„ Sie haben soeben im Radi » gesagt , gegen Malaria
gäbe es zwei Mittel , Chinin und Whisky . Wo
kann ich das bekommen ? "

War meinen Sie ? Chinin oder Whisky ? "
„ Rein , Malaria . "

*

Familiengiück .

Der Amerikaner ist stolz aus sein Familien -
ieben und er würde sei « Familienleben in . alle Welt
hinauSposaunen , wenn nicht lästige Statistiker dar¬
aus gekommen wären , daß auf sechs Eheschließungen
eine Scheidung entfalle . Der jung « Ehemann , der
das KittderwägÄchen . schiebt und die Hauswirtschaft
führt , sicht nicht selten auch vor den Geschworenen ,
um dort ohne jede ErfokgsauSsicht die Anklagen sei -
ner eleganten Ehehälfte zu «ntkräftigen .

Amerikanische Geschichten .
Prohibition .

Hm trockenen Lmerika wird ei « Professor zu
einem reichen Farmer gerufen , der mit hohem
Fieber zu Bett liegt .

Der Profrffyr untersucht den Kranken , beklopft
und behorcht ihn , dann schüttelt er den Kopf .

Zunge ! " sagt der Profestor .
die Zunge , der Profestor

3 Milliarden Falschgeld in Europa . —

1
In einem der schönsten Geschäftshäuser'

Hauptstraße Danzigs bewohnte biS vor kurzem
vornchme und schr exklusiv tuende Firma
ganze Etage . Draußen war ein feudales Kupfer «
schiü> mit der Aufschrift „ American Imports and

Exports " . Biele Klienten schien die Firma Nicht zu
haben , denn es kamen nur selten Besucher . Dies «
aber dafür meistens von auswärts , oft konnten sie
nur notdürftig deutsch radebrechen . Aber in einer
Stadt , deren Pate der Völkerbund ist, erregt das
kaum Aufsehen . Hm benachbarten ZrWpot schwirren
Dutzend « Idiome durcheinander . Die ausländischen
Geschäftsfreunde der amerikanischen Importfirma
kamen alle mit kleine » Handtaschen an , die sie me ,
auch im Lift nicht , aus der Hand legten und auf die
sie doppelt scharf aufpaßten , wenn sie das Haus wie¬
der veÄießen.

. Portier und Hausangestellte waren mächtig stolz
auf die vornehme Firma , die ihr « Mete auf ein

Jahr im vorhin «! « bezahlt hatte und nicht mit

Trinkgeldern geizt «. Es ging ihnen ordentlich nahc ,
alt eines Morgens der ganze Angestelltenstab der

Firma , mit dem Thef an der Spitze , ia einem küh¬
len , grünen Wagen Platz nahm , in jenem etwas
unkomfortablen Gefährt , das « an heute noch tu

Danzig die „ Grüne Minna " nennt . Denselben bit¬
teren Gang traten einige ahnungslose Geschäfts¬
freunde an , die im Lauf « Les Bormittags anrücklen
und an Stelle des Chefs einen nicht minder ent¬

gegenkommend lächelnden Kriminalbeamten vorfan -
ren . Ein ganzes Lastauto voll Material wurde im

Laufe des Tage - auf da - Präsidium geschafft . .
Das Ergebnis der übervajchenden und gelun¬

genen Aktion war in Kür « dies «- :
man hatte et « Zentrale der Weltorganisation

der Falschmünzer ausgehobeu .
Vielleicht noch niemals war der Polizei so viel
Material in dre Hände gefallen wie diesmal . Noch
niemals hatte man einen so vollkommenen und auf «,
schlußreichen Einblick in die geheimen internationa¬
len Arbeitsmtthoden der Herren Falschmünzer dezw
Banknolenfälscher erhalten .

Solche weitgehenden , und fast erschreckenden Zu¬
sammenhänge , Organisationen von solcher Reichweite
und Macht , waren vor drei Jahren schon Gegen¬
stand einet internationalen Kongresses . Das war
im März 1828 der in Genf tagende Internationale
Kongreß zur Bekämpfung und Abwehr der Geld -

säffcherei . ES war ei » gemischter Kongreß , in dem
neben Vertretern der Polizei fast aller europäischen
Staaten auch Sachverständige der großen Bank - !

institute saßen . Er wurde damals der Beschluß gc- i

saßt , ein ständiger Büro mit dem As in '

Paris oder Genf zu errichten das die Polizeidirek i

Stimmen in Rebel .
Bon Bruno Bogel , Berlin .

. Mürrische Nebel brodelt die Winternacht
durch den fröstelnden Park . Aus dem Boden

sickert schwermütiger Duft . Bisweilen zerplumpst
ein Tropfen auf der morschen Bank . Ganz fern
schaukelt eine Lampe im Wind hin und her . Eine

Turmuhr schlägt Lärm um daS Sterben der

Viertelstunde .
Menschen gehen vorüber .

Seltsam so im Dunkel sitzen und hören , was

fremde Menschen einander sagen . Stimmen nur

zuerst , allmählich vereinzelte Worte , ganze Sätze
— und schließlich versinkt alles wieder im

Nebel .
. . . Ausjeschloffen ! . i . Ja , und wissen Sie

waS mir der Kerl sagt ?! „ Mr zahlt ooch kee -

ner ! " Stellt sich ganz dreist und gottesfürchtig
vor mich hin und sagt „ Mir zahlt ooch keener ! ! ! "

Aber ick werde dem Burschen schon zeijen , was

ene Harke is ! — Bielleicht kann er wirklich nicht
zahlen ? Er soll doch schon bald ein Vierteljahr
ohne Stellung sein ? — Wat heeßt hier nich
könn ! Ick muß ooch könn ! Bon wejen keene Stel¬

lung , det is bei mir keene Ausrede . . Ick muß
noch arbeeten , um meine Verpflichtungen nach -

zukomm! . . . Jar nich in Frage . . .
. . . kann ich Ihnen sagen . Frau Frenzel ,

wie eine Furie hat - sich die Person aufgeführt !
Ich mache bloß meine Korridortür « zu und sage :
„Sie sind mir ja viel zu ungebüldet , mit so
einer wie " huch , da war eine Pfütze ! Hier könn¬

ten sie auch ein paar Talenten hinbaun ! Frü¬
her wäre so was nicht vorgekommen . Eine

Schweinerei ist das ! Zustände sind das heutzu -

,Leigen Sie Ihre
Der Kranke zeigt

schüttelt den Hops.
„ Machen Sie den

tt —il ! "

Der Krank « sagt : „ A—al " Der Profestor
schüttelt den Kopf .

,Hm , hm" , sagt der Profestor zu der Frau de »
Kranken , „ haben Sir zufällig eine Masche Kognak
zu Hause ? "

„ Ja " , erwidert di « Frau .
„ Dann geben Sie mir bitte schnell ein Glas

davon zu trinken ! " ruft der Professor .

*

Radio .

Zum Alkohol führen auch im trockenen Amerika

Weg«, wenn auch seltsame Weg « Mr Lemmisiy
saß an seinem Radioapparat und lauschte einem

Borrrag des Professors Usher über Malaria .

„ Gegen Malaria , liebe Hörerinnen und Hörer " ,
sprach der Professor , „gibt es zwei ausgezeichnete
Mittel . DaS erst «- ist Chinin und daS zweit «
Whisch. " Lemmisch leg » sofort den Hörer ab , raste
di « Treppe hinunter , schwang sich in sein Auw und

fuhr noch der Rädiostotion , von der aus Profestor

Aus - er Barte «.
Breslau r Genosse « in Prag . Das K» ütur -

kartell der Arbeiterorganisationen Breslaus veran¬
staltet soeben eine Studienreise , welche die Teilneh¬
mer auch nach der Tschechoslowakei führt . / Den

I Genoffen handelt es sich darum , nicht nut die
Sehenswürdigkeiten der Stadt , sondern auch gewiss «
wzialc Einrichtungen und nicht zuletzt dir Arbeiter «
bewegung des Landes kenne » zu lernen . Di « BreS «
lauer Genoffen tvasen am Freitag in Prag «in und
die deutsche sozialdemokratischeBezirk - organis - tion
Prag veranstalte : « den Teilnehmern der Reise zu
Ehren am Freitag abend eine » Freundschafts «
abend im Vdborovy dum , der einen recht zahl «
reichen Besuch aufwieS . Zunächst sangen di « I u •

gendliche » die Internationale , worauf Genosse
Schönfelder di « Breslauer herzlichst begrüßt «.
Genosse Dr . Wiener hielt einen kurzen Bortrag
über di « deutsche Arbeiterbewegung und die Polin «
' chen Lerhäliniffe in der Tschechoslowakei , Grnoffe
Patzak begrüßte im Namen der tkchechi ' che« So «
zialdemokrar ». Ihnen antwortete Genosse Lard «
: agrabgeo «dnet «r Nowak aus . Gleiwitz , der sich
insbesondere mit den Problemen des deutschen
Ostens befaßte . Die Jugendlichen trugen M Be¬

reicherung det Programmes noch «ine politische Sa¬
tire vor und die Leistungen unseres Prager deut¬
schen Arbeiter - Turnvereines und der
tschechischen Arbeiterturner fanden eben¬
so reichen Beifall . Für di « Klavierbegleitung
sorgte Genoffe Hugo Berger . Der Abend verlies
kehr animiert und di « Gäste fühlte » sich in der
Mitte der Prager deutschen und tschechischen Ge¬
noffen sehr wohl Sie besichtigten Samsrag vor «
mittag den Kolben - Betrieb in Pysoian , am Nach¬
mittag die Sehenswürdigkeiten Prags und fahren
Sonntag veiler .

BezirkSdildungSau - fchuß Prag . Freitag , den
IS . Feber , um 8 Uhr abends im HintergÄäüd«
bcß Cafä „ Continental " Fortsetzung der Seminars .
Genoffe BSlina spricht über den Wirtschaft «
lichen Teil de - tschechischen Partei «

irogrammS

Die Organtfatton der Aalfpstgeld
( In ernehrner .

Ein

der
eine
eine

850 .
Drei Sachsen machien einen Ausflug mit ^in¬

einander . Der eine war Oberlehrer , der , andere
Häusermakler , der drin « Bücherrevisor .

In einem Walde ließen sie sich an einer Stelle
zu guter Rast nieder , an der ein Wegweiser stand .
Diesem Wegweiser war anfgepinselt : Gasthau - zur
Linde 85V Meter !

Wie die drei so im Gras « lagen und das Schild
immer vor Äugen hatten , sagte nach einer Meile
langen Schweigens der Bücherrevisor : „ Dat awt ,
märggwärdch : Achchundrdfufszch! Ausgerechned acht -
hundrdfuffzch ! So hadd je ooch dazemal de Heehe
vor Ferdeng geheefn , die mr dazemal schdermdn !
fui Tchbugge , war das enne lausje Zeid . Un wie «
fiel dazemal gebudd gegan sinn drbei . . . ! " Er
schloß für einen Augenblick die Augen und schaute
dann träumend ins Weite . w»

„Achdhundvdfufszch", erinnert « sich daraufhin
der Häusermakler . „ Das is ooch «ene Zahl , die for
mich Bedei-uiig hadd. Anfangs dr Jnflazjohu binch
bei achthundrdfuffzch , grade bei achthundrdfuffzch ,
in Riebigg Mondän geschdlejn ,
Heide. " Er lächelte beseligt .
Feng dran frdiend . "

„Achthundrdfuffzch ", flocht
denklich an . ,Laffnse mich da ema irwrlechn . Acht -
hundrdfusszch : achthundrdfuffzch , for Grisdus grinn «
dede Dido Gardago . E dengldvärrdjes Ereichnis "

Dann schwiegen die drei wieder . Schwiegen
und ließen sich di « mich « Sommerluft tun die Bak¬
ken blasen .

Bis der Häusermakler eine Karte aus seiner
Hinteren Hosentasche kramte u « d „ Na da " sagte .
„ Na , da woll mr nur e Schgad machn un wer
zeerscht achchiZud - vfustzch Bungde had , der griechd
vom Schlechdsdn Heide sei Mit^achessen bczahld . "

Da schaute der Bücherrevisor nicht mehr txäu »
mend ins Weit « , da
Häusermaklers Auge ,
nicht länger .

„Ali ' o loS " . nickte

fuffzch . " echot « der Bücherrevisor und hob schon ab "
Die Drei halten sich wieder einmal gefunden

H. B.

> Beispiel in Danzig . — Die Kleinen fängt man .

c lionen aller Länder mit dem notigen Material und
! praktischen Winken bezv Warnungen versorgen
■ ollte . Man einigte sich dann darauf , der zu gvün »
' Lenden Bank für Interna ionale
i inzwischen in Basel etablierte » B
' Büro anzugliebern .

Man muß streng zwischen
Falschmünzerei und der
f ä l sch u ng großen Stils unterscheiden .
Zunft der eigentlichen Havtgeldfälscher ist heute
ziemlich verachtet . Man kommi dabei auf keinen
grünen Zweig . Banknotenfül ' cherei ist aber ein Ge -
biet , das nicht nur hohe Sachkenntnis und di « An¬
wendung fast wiffenkchaftlichcr Methoden voraus -
setzt, sondern auch «inen BerbreitungSapparat be¬
dingt , den «in einzelner weder ausziehen noch über¬
wachen kann .

. Die Schwierigkeiten beginnen nämlich erst , wenn
die eigentliche Fälschung , also Attzung uttd Druck
vorbei sind . Wie bringt man da « Geld unter die
Leute ? Eine gut « Druckmaschine mit elektrischem
Betrieb kann täglich Tausende von Banknoten ab¬
ziehen , aber wohin damit ?

DaS in Umlauf befindliche Falschgeld in Europa
wird aus rund drei Milliarden geschätzt. Es
ist klar , daß solche Mengen »ich : an einem einzigen
Platz « abgesetzt weichen können , sondern daß eine
planvolle Verteilung nach einem ganz bestimmten
Schlüssel nötig ist, um kurz «, über nicht allzu kurze
Zett hindurch ungestört arbeiten zu können .

Um ei »< solche Derteilung - zentral « handelt es
sich im Danziger Fall Vertrauensmänner aller
Herren Länder fanden sich in gewiffen Zeitabstän¬
den ein, um neue - Material abzuholen , di « sie
ihrerseits zu Hause an ein Dutzend weite « ! Mittel¬
männer Weitergaben , die et in kleinen Mengen
„ unter die Leute " bringen . Die eigentlichen Ad -
satzstelletl sind Hotels , Reisebüros , Warenhäuser , also
Etablissements , Vie « inen raschen Geldumlauf haben .

Sobald irgendwo ein « Fälschung aufgedkckt
wird , werden di « noch vorhandenen , nicht abgesetz¬
ten Fälschungen sosort vernichtet und meistens schon
vorhandene , neue in Verkehr gebracht . So sind zum
Beispiel von der Reichsbank in Berlin im Jahre
1929 nicht weniger als elf verschiedene Fälichungen
von Zehnmarkscheinen festgeftellt worden . Man ist
heute nicht mehr so voreilig wie früher mit öffent¬
lichen Warnungen vor Falschgeld Man warnt da¬
mit nur die Verbrecher selbst und daS eben erwähnte
Borgeben bringt eS mit sich, daß mit dem Moment
der öffentlichen Warnung di « Fälschung von selbst
verschwindet . Die Falfchgelddezernate der großen
Polizeipräsidien arbeiten beute stiller und lautloser !
als je .

tage ! Also ich sage bloß : „ Sie sind mir viel zu
gewöhnlich , daß Sie ' s wissen ! Biel zu gewöhn¬
lich ! Ich unteichalte mich mit Ihnen prinzipiell
nicht ! " habe ich gesagt und meine Korridortüre

zugcmacht . Und nun behauptet dieses Weib , ich
hätte sie „ Alter Drache " genannt ! : Was sage «
Sie nun dazu ? ! Wo ich in meinem Leben noch
nie mit dem Gericht zu tun gehabt habe ! Das

muß man sich nun bieten lassen ! Ich muß mir
das bieten lassen , wo ihr Mann ganz gewööhn «
kicher Schlosser ist ! Aber da - kann ich der sagen :
Ich klage wieder ! Ich klage wieder ! Wissen Tie
Frau Frenzel , aber das muß ganz unter uns

bleiben , wissen Sie was ich denke ? Der ihr
Mann hat damals bei HanutschkeS eiugebrochen !
Der ist es gewesen und kein anderer ! — Den¬

ken Sie ? ! Was Sie nich sagen ! — Nu . wer

soll ' s denn sonst gewesen sein ? ! — Sicher ,
sicher ! . . . . .

. . . Ne « , meine Liebe ! . . . Wer hat denn

immer jedrängelt , det wa heiraten ' ?! Du oder

icke, hm ? Wie ne Klette bitte doch an mich jehan -
gen ! Wie ne Klette ! Und jetz soll ick etwa wejeN
vir kee änderet Madel mehr ansehn dürfn ' ?!
Wat ? ! Det bild « dir man ja nich ein , da biste
schiefjewickelt ! Ick veeß janz jenau , wat ick zu
tun und zu lassen habe , und Vorschriften lasse ick

mir da von memanden machen . Und am aller¬

wenigsten von dir , vastehste ?! — Du , du Schuft !
( Weinen ) . . .

. . . Nein ! Sie können doch nicht so ohne
weiteres als Heuchelei bezeichnen , wenn wir pir
unsere Ueberzeugung eintreten , genau so wie Sie

für Ihre . Und nach unserer Ansicht ist nun ein¬

mal daß Eigentum heuig und unverletzlich . —

Und meine gesunden Knochen , bie_ ich mir int

Kriege habe kaputtschießen lassen müssen ? ! Sind

die etwa weniger mein Eigentum als dem Krupp
und Klöckner und Thyssen ihre Millionen ' ? ! Wo
waren Sie denn damals mit Ihrer Ueberzeugung ?
— Ja , aber , lieber Freund , ja aber das ist doch
ganz wa - andere - . Damals war la Krieg . —

Ach so! DaS iS was ganz andere - ! Sie sind ja
gut ! Das is was ganz anderes ! Ob Sie auch so
reden würden , wenn Ihnen damals die Augen
ausgeschossen worden wären ? — Ja , lieoer

Freund . . .
. . . Margot ! — Du ! . . .
. . . Ich bin doch nich verrückt . . . Ne»,

der Film wird bei mir nich gespielt. Soll ich als
Vater etwa zusehn , wie meine Kinder verhun¬
gern ? Nee , bevor ich meinen Kindern sagen soll :
„ Euer Vater hat nischt zu essen für euch " lieber
will ich . . .

. . . weeßt , ick bin keen schlechter Kerl , aber
dumm laß ick mir nich komm . Also , ick jehe hin
zu dem Mann und fahre : „ Wat wollen Se denn
nu «jentkich von meine Braut ? ! " fahr ick. „ Wie
komm Se mir denn e^jentlich vor , Sie niedlicher
Scherzartikel ?! " Werkte wat er sagt? „Bclästijen
Se mir nich , mit Ihnen habe ich hier nicht zu
verhandeln ! " Na , ick denke mir , det wern wa ja
sehn, ob de nich mit mir verhandeln wirst , und
denn bau ick mir vor ihm hin . So ! Vastehste ?
Und wie ick . . .

. . . Met wird anders , verlaß dir droff !
Met ! Warte nur , bis wir man oben si »! Ver¬

laß dir droff ! — Ra , na . — Mensch , hat ja neu¬

lich erst ausführlich im „Anjriff " jestanden . —

Dann muß es ja stimmen ! — Sicher ! Is ja
allet so eenfach : Del jüdische Rasflapital , va¬

stehste , det wird offjehobe », wird Schluß mit

jemacht ! . Und denn der Vertrag " von Dersahch
und der Jungplan wird ooch ofsjehoben , jenau

so. Et brauchen bloß keene Verräter an der Spitze
sitzen , denn es det allet . janz eenfach. Laß man
Hitler erst oben stn, denn jibt et keene Mrt -

schaftskrise mehr , wenn erst det Hakenkreutban¬
ner weht off der Wilhelmstraße , denn Hamm wa
alle sat zu fressen . Und von wejen Kunst , wird

ooch offjeräumt mit , ratzekahl offjeräumt ! Und
denn noch . . .

. . . „ Nee, " hab ick zu mein Jung gejagt ,
„ is schon gut so, du machst keen Streikbrecher . Wa
wern uns schon durchhelfen , und det wa n: ch
verhungern , da laß man deine alte Mutter mtt

sorjen ! " Und wir Hamm un - durchjeholfen ! Wenn
ick so bedenke , wcft mein Mann war , Fran
Daschke . . .

. . . Die soll man ja nich reden , die ja nich !
Die hat ja selber , zweemal jekippt ! Sie hat et
mir ja selber persönlich erzählt ! — Ach nee ! Wat
Si « »ich sagen ! Äon wem war et denn ? — Ach,
det weeß die ja alleen « nich . Die seht doch immer
mit en halben Dutzend off eemal ! Die soll mir

bloß »ich reizen ! Sonst pack « ich aui ! Det kann
ick Ihr bloß raten ! Wenn die vielleicht denkt . . .

. . . Laß den Mut nich sinken , Jung « !
Kommen auch wieder mal bester « Zeiten ! — Du

hast gut reden ! Du hast keene Ahnung , wie un -

sereens . . .
. . . Da fitzt eener ! — Laß ' n doch sitzen!

— Nee ! Ich hab Angst ! — Bor was denn Augst ?
Bist du denn dumm ? — Da sitzt eener . — Nu
komm schon ! Benimm dich doch nicht sy lächer¬
lich ! —- Nee , ich hab Aiwst ! Ich kehr um ! - -
Komm schon ! Dir tut doch kerner was - - Nee !

Ich kehr « um ! Ich hab Angst ! — Ach . bist du
eine alberne Zicke ! . . .

. . . Ach, das Leben is manchmal sonderbar .
— DaS kann man Wohl sagen « . .

fiDAC RINDSUPPE im WÜRFEL Ein Würfel OAi
U ItHl spart Ihnen wirklich Geld , kostet nur tJUil

Gegen
Hasten . Katarrh ,

Keachh asten

j
Kaiser ’ »

Brost * Caramellen
mit den Tanne »
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n -

9. -

49r

A. -

9. -

Gr. 23 - 26 Modell 9891 - 70

Wasserundurchlässige Gum¬

mistiefel für Kinder . Sie be¬

währen sich insbesonders
bei Kot - und Regenwetter .

)L

L

38 .

19. .

MoäeU 9895 - 79

Elegante Wellington - Stiefel
aus Ganzgummi . Sie schüt¬

zen die Füsse vor Kälte ,

Regen und Kot

Modell 1367 - 70

Herren - Überschuhe mit Un¬

terteil aus Gummi . Beson¬

ders für Schnee - und

Schmutzwetter geeignet .
Mässiger Preis .

ModeO 1865 - 76

Ganzgummi . - Überschuhe

mit warmem Futter und

Kragen . In der Übergangs¬
zeit erweisen sie Ihnen un¬

schätzbare Dienste .

Moden 1895 - 87

Ganzgummi - Überschuhe
für Damen . Schaffellkra¬

gen , an der Seite Reissver¬

schluss .

w

39. -

3fe

19. -
3k

59. -

79c

59. -

39 -

35. -

Modelll365 - 75 Modell 3365 - 75

Noch im Februar und März erweisen Ihnen unsere Über¬

schuhe unvergleichliche Dienste . In der Übergangszeit
schützen sie Ihre Gesundheit

ModeH 7885 - 77
Für Damen : Hohe Ganz¬

gummi- Überschuhe mit ge¬
schmackvollem Kragen und

Reissverschluss . Elegant
und praktisch .

Gr . 23 - 26 ModeH 2361 - 70

Für den Schulweg der Kin¬

der diese Ganzgummi - Ü-
berschuhe . Sie sind wann ,

bequem und dabei billig .
Gröwe 27 - 34 Kc 15. - .

ModeO 9585 - 71

] Gabardin - Überschuhe in

k den Modefarben . Reissver -

i schhiss . Sie sind nur noch

F in beschränkter Anzahl

) vorhanden .

In allen Städten wütet derzeit die Grippe . Die Cechoslovakei wurde

dank der billigen Preise der Gummischuhe ziemlich verschont . Der Geher -

gang vom Winter zum Frühjahr ist der Gesundheit sehr gefährlich .
Benützen Sie daher die Gelegenheit welche wir Ihnen bieten . Statt

daß wir die Peste unserer Winterschuhe über das Frühjahr einlagern , wollen

wir lieber die Füße der Menschen vor Krankheit schützen . Alle , welche in

Ihrer Familie Geldschwierigkeitcn für Schuhgebrauch haben , sollen zu uns

kommen . Bei uns können Sie nunmehr Schuhbekleidung wie umsonst haben .

Einige Modelle , welche im Anfang der Wintersaison KC 59 ’ — ge¬

kostet haben , erhalten Sie nunmehr um KC 9 ' —.

WH MMM
’ Staltet Gieseking,der berühmte Rutsche dtiavier -

virtnase , . veranstaltet am 12 . d. M. im großen
Same der Praduitrnborse ein Konzert . - Aus dem

Programm : Bach : Partita E- Moll , Rr . 6; Beet -

Hoven : Sonate , Op. 111; BrahmS : S. JntermeUi ;

Chopin : Ballade As - Dnr ; Debussy . Restliche Kar¬

ten , bei Wetzler .
'

Alexander Zemlinsky dirigier ! am 25 . d. M. im

Stnetanasaalx hie Tschechische Philharmonie . Pro¬

gramm : Beechoven , Haydn , R. Strauß ( Mpensym -
phonie ) . Karten bei Wetzler .

- LamStag , de » 14. M. , Snsemble ^ astspbel mit

Alexander Molsfi , SrftanssShrnng : „ Der Idiot - ,

ftgch F. M. Dostojewsky , für die Bühne bearbeitet

von Wkidimir Sokolow und Heinrich George .
Außer Moissi wirsen von bekannten Schauspielern ^
mit : Dagny Servaes , Annemarie S t ei nsick ,

Ernst Karchow sowie der von seiner hiesigen
Tätigkeit her in Kester Erinnerung stechende Arthur

Fischer - Streilmann . Kartenvorverlaus für
Adonnnenten nur noch houke . Allgeminer Borver -

Ba*üf ab Montag , den 8. ds . Anfang 7 % Uhr .
«Aibonn . oufgehoden . )

Donnerstag , den 12. M. , Premier « : „Etienne ' * ,
. 8 ynwdir , von JagueL Teval , deutsch von Franz
BiÄ . Unter der Regie vvn Friedrich Höljkin find

be^ftigt : . Eger ,
'

Halowaniez , Ondra , Rah - pr ,

Remeke ,
'

Dauer , Müller - Elmau , Renner , Detb

Wälder Toub a. G. a. A. ( Titelrolle ) . Erste Wieder »

holnng am S/vnntag, . den 18. ds .

Tpielpla » de » Neuen Deutsche « Theaters .

Sonntag , 11 Uhr : Kammermusik ; 2 >j Uhr :

Lrbeiterporsteilung : „ Fledermaus " ;
7 Uhr ( 88 —2 ) , neuetnstud . - „ R o s e n k a v a l i e r " .

Montgg , iy t Uhr ( 98 —3 ) : Kaiser von A m e -

rikn " . Dienstag , 1 % Uhr ( 100 —4 ) , Dirigent
Gürkrtr «. G. : „ Soldaten " . Mittwoch , 7 Uhr

iltzl —1) : „ O t h e ll o" . Donnerstag , 7 Uhr
( 1- 2—2) : „ Böhmische Musikanten " . Frei¬
tag , 7 Uhr ( 103 —3 ) : „ Spielzeug Ihrer
Majestät " . Samstag , 7 % Uhr , Ensemblegaft -
spiel AIexander Moissi : „ Der Idiot " .
S mm tag, - 2 % Uhr : K. - V. » und Avbeitnohmervor »
stellung : „ Der Unwiderstehliche " ; 7 Uhr

( 104 —4 ) , neueinistud . : „ Derlustig « Krieg -
Montag , 7 Uhr ( 105 —1 ) : „ FledermauS " .

Spielplan der Kleine « Bühn « . Sonntag , 3 Uhr :

„ Stürm im Wasserglas " ; 7) 2 Uhr :
„ Marguerite durch drei " . Montag , Haid

. 8 Uhr : heiraten verboten ! " Dienstag ,
7J»$ Uhr : „ Dix Wunder - Bar " . Mittwoch
7Z^ Uhr : „ Heiraten verboten ! " Donners «

ta ^, 7^§ Uhr : Premiere : „ Etienne " . Freitag

7) ^. Uhr : Wohltätigkeitsvorstellung zu Gunsten der

deutschen Schulen in Weinberge : „ Marguerite
durch drei " . Samstag , 7 ) 4 Uhr : „ Die

W u nd ? r - Da r " . Sonntag , 8 Uhr : „ M a r i o n s

P. ätd . r " ; 7 ) L Uhr : ' „ Etiestne " . Moulag , halb
BanKeauttenI : ) „ H ei rat en v erb o t e « ! "

St « größte illustrierte

Wscftenacftti/i

tndkeM Jeden fonntat
tifteroU « rftWIMb

Bereinsnachrichte «.
„ Urania * 4

Wo ch e « Programm :

Sonntag , halb 11 Uhr : „ Ude , die primi¬

tives " Jäger, " Kulturfilm . Letzte Borführung .
Dienstag , 8 Uhr : „ Heiterer Abend aus

eigenen 1 . humoristischen Sch rift « n, "

Hani Reimann , Berlin .

Dienstag , 8 Uhr : Lrania - Radiobund ,
Klubabend . Gäste willkommen .

Mittwoch , 3 Uhr : Kindernachmrttag . „ Münch¬
hausens Abenteuer ? * .

Mittwoch , 7 Uhr : „ G o e t h e - D r a m e n, " Dr .
Zi lcherti Die Mitschuldigen . Erwin und Elmirr .
Scherf List und Rache usw .

Mittwoch . 8 Uhr : „ Vererbung von Gei -
. steskrankheiten upd . Eugenik, " Univ . -
Prof : Tr . Ed . Äamper . Vierter ( letzter ) Vortrag :
„ Medizin für alle . "

Donnerstag , halb 7 Uhr : „ Die Bedeutung
der Diät und ihre Beobachtung bei
inneren Leiden, " Dr . Rosa Jette les . Drei
Vorträge . 1. „ Was schadet und was nützt dem
Kranken ? "

Donnerstag , 8 Uhr : „ Die Heilwi r küng .
des natürlichen und künstlich « n Son -
n e n bi ch t e s " mit Lichtbildern , Dr . Fritz Kraus ,
Facharzt für pWiMische Therapie .

Freitag . 8 Uhr : „ Gesprochene Zeitung, "
Stegreif - Vortrag Dr . Robert Scheu , Baden . Auch
Themen nach Wahl des Publikums .

Samstag . 3 Uhr : „ Silberkondor über
Feuerland, " Kulturfilm . - In memoriam :
Günther Plüschow .

Samstag , 8 Uhr : . Künstlerischer Tauz -
a b e n d, " ausgeführt von Rosalia C h l a d e k, der
Jeitebin , der Tanzgruppe Hellerau - Laxenburg .

Dazu alle Kurse der Urania - Volksboch -
■f ch ul «.

Konzerte : Gieseking , Zemlinsky ermäßigte
Karle » . .. . „

Karte « zu allen Brraustaltungen , Mitglieds -
Anmeldungen ( Jahreskarte 18, Familien - Zusatz -

kart « 8 U) täglich Urania,Staff «: halH 10 bis halb 1
unb 3 bi , 7 Uhr . Telephon L6321 . „,p j

•

Wran - Urania - Kino .

„Friederike, " das erfolgreiche Goethe - Singspiel
im Wran - Urania - Kino . Verlängert zweite
und letzte Woche . Dazu : „ Was « in Sonntag
brachte . " Mitvirkend : Earpentier , Ondra , Götz,
HölzliiE Wartiny und Kühne . Täglich , halb Li und
8X Uhr . Sonntag , L ( kleine Preise ) , . 4, t- und
8 % Uhr . . , . '

Herauraeber Siealneb Taub .
Cbe ' redakleur : Wilhelm R » ebner

Derantwortlicher Redakteur : Dr . kmü Straub Prag .
Drucke . Rsta ' Ä. - G. tü Zeitung - and Buchdruck Prag .
Kür 0e » Druck verantwortlich : Otto Hotrk . Prag .
Vie Leinmasmarteatrankarur wurde vo» »er Pa « ». Telraiuobeo -

v' retnoa mu Ärtaz Hz. ISSOO/VII/tflSO de»- ll «tzr

Ole

i Heilung durch Arzneipflanzen
wurde von der modernen Medizin durch syn¬

thetisch - chemische Heilmittel ersetzt .

zum Beispiel ist wegen seiner schmerzstillen¬
den und d <e Gesundung rasch Widernden
Wirkung bei Stent . Rheuma , Ischias und Ner¬

venschmerzen unentbehrlich geworden .
Gene aIdepof •

Brauners Apotheke „ Zum wellen Löwen * * .
Kt 28 — PBA « M- . PMkopv 12 . Kt 12 . —

Verlangen Sie in loder Verkaufsstelle des
Konsumvereines SELCHWAREN der Nrrno

HEGNED « Cie . . PILSEN

Selchwaren der Pa . hegneu a Oe. , PILSEN

SIND DIE ALLERBESTEN I
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